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Erkner, den 17. Juni 2021

Grußwort des Bürgermeisters Henryk Pilz zum 30-jährigen Bestehen
des Heimatvereins Erkner e. V.

Aus Anlass seines 30-jährigen Bestehens gratuliere ich dem Heimatverein
auf das Herzlichste. Erkner bietet dem heimatverbundenen Menschen
eine Menge: eine wunderbare Natur, die seit jeher die Menschen
anlockte, das Heimatmuseum mit dem  Museumshof am Sonnenluch und
eine reichhaltige und wechselvolle Geschichte, die bis in die Zeit der
friderizianischen Binnenkolonisierung um 1760 zurückreicht.
Es ist auch und vor allem dem Heimatverein zu verdanken, dass es in
Erkner ein solch ausgeprägtes Heimat- und Geschichtsbewusstsein gibt.
30 Jahre Heimatverein stehen somit für viele engagierte und fachkundige
Heimatfreunde, die sich bewahrend, schützend und forschend mit der
Stadt Erkner, ihren Bürgerinnen und Bürgern und deren Geschichte
befasst haben. Sie haben mit unzähligen Veranstaltungen und
Veröffentlichungen dazu beigetragen, unsere Heimat zu verstehen und
den hier lebenden Menschen die Bedeutung des Heimatortes vor Augen
zu führen.
Der Heimatverein Erkner e. V. hat in 30 Jahren wertvolle Arbeit für unser
Erkner geleistet. Dafür möchte ich mich an dieser Stelle herzlich
bedanken. Gleichzeitig wünsche ich dem Verein und seinen Mitgliedern
alles Gute und noch viele und erfolgreiche Jahre und uns allen
wunderbare Veranstaltungen auf dem Museumshof.

Ihr Henryk Pilz
Bürgermeister
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Es sind nun schon fast anderthalb Jahr,
dass ich nicht mehr im Heimatmuseum war.

Meine Krankheit hatte es unmöglich gemacht –
Und wir haben doch so gern zusammen gelacht.

Aber auch der neue Virus, der die Welt in Atem hält,
hat vieles verhindert – was zählt.

Für seinen freiwilligen Einsatz als Vereinsleiter müssen wir Hans
Hoffmann dankbar sein.

Er hat seine Sache gut gemacht, das sehen wir alle ein.
Der „Neue“ ist uns von der AWO schon gut bekannt – Hans-Peter

Hendriks wird er genannt.
Ich als Pfälzerin möchte ihm in diesen schwierigen Tagen

ein „herzliches Willkommen“ sagen.
Auf bessere Zeiten wollen wir alle hoffen –

bald ist das Heimatmuseum wieder für alle offen.
Wenn erst die Sonne wieder vom Frühlingshimmel lacht,

sind wir alle wieder da, so wird es gemacht!
Die Dienstagsgruppe kann es kaum erwarten,

dass wir uns all wiedersehen im Museumsgarten.
Tschüss bis dann –

Eure Pfälzerin Wilma Otto

Gedicht von Wilma Otto

aus Kümmels Anzeiger vom 12.Mai 2021
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Der Heimatverein Erkner wird 30 Jahre alt

Ein Rückblick von Joachim Schulze und Hans Hoffmann

Am 19. April 1991 wurde der Heimatverein Erkner im Fontaneclub in der
Pfälzer Straße gegründet. Gründungsvater war der leider schon
verstorbene Ehrenbürger Erkners, Herr Dr. Bernd Rühle. Das 1964 vom
damaligen Kulturamtsleiter Bernd Rühle gegründete Heimatkundliche

Archiv, der von ihm 1966 ins
Leben gerufene Arbeitskreis
„Ortsgeschichte“ und die 1979
(bis 1991) im noch bewohnten
Kolonistenhaus eingerichtete
Heimatstube waren frühe
Vorläufer des Heimatvereins und
des Heimatmuseums.
Die 43 Gründungsmitglieder

wählten Frau Käthe Geier zur 1. Vorsitzenden und beschlossen in der
Satzung, den Heimatgedanken zu fördern, dass uns allen anvertraute
Kulturgut zu schützen und zu bewahren, an der Gestaltung Erkners und
der Förderung des kulturellen Lebens maßgeblich mitzuwirken.
Es wurden Arbeitsgruppen, wie z.B. der Interessenkreis
Bau/Denkmalpflege gebildet. Die Mitglieder dieser Arbeitsgruppe, u.a.
das Vorstandsmitglied Werner Hübert, setzten sich in der Folge
gemeinsam mit den Mitarbeitern der Gemeinde Erkner für die würdige
Gestaltung der Gräberanlage der Opfer des Bombenangriffes am 8. März
1944 auf dem Friedhof und mit dem Architekten Georg Mees für die
Neugestaltung der Gedenkstätte neben dem alten Kriegerdenkmal an der
Neuzittauer Straße ein. Die positive Aufnahme des Vereins in der
Bevölkerung zeigt sich u.a. darin, dass bereits nach Ablauf eines Jahres
das 100. Vereinsmitglied begrüßt werden konnte.
Seit März 1992 erscheint jährlich das Heimatblatt, das der Vorstand zur
„Information, Erinnerung und Unterhaltung“ der Mitglieder herausgibt.
Es ist inzwischen zu einer nicht zu unterschätzenden Informationsquelle
zur Vereinsgeschichte, dank des Pressespiegels, der Zeittafel und der
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Chronik-Notizen auch historischer und aktueller Ereignisse in Erkner
geworden. Dem leider verstorbenen Heinz W. Schulz verdankt der Verein
die von ihm viele Jahre gemeinsam mit seiner Frau geleistete
journalistische Öffentlichkeitsarbeit zur Orts- und Heimatgeschichte
Erkners in der Märkischen Oderzeitung, in „Kümmels Anzeiger“ sowie in
den Heimatblättern.
1999 erschien die erste Ausgabe der inzwischen 26 Titel umfassenden,
anspruchsvollen Schriftenreihe „Erkneraner Hefte“, in denen besonders
die Ergebnisse der Forschungsarbeit zur sozialen und wirtschaftlichen
Entwicklung Erkners veröffentlicht werden.
Die Übergabe des
Heimatmuseums im
aufwändig restaurierten
Kolonistenhaus an den
Heimatverein am 21. Juni
1996 war eine wichtige
Zäsur in der Entwicklung
des Vereins. Sie versetzte
den Heimatverein nicht
nur in die Lage, die selbst
gestellten Ziele weiter zu
verfolgen, sondern zu-
gleich das Heimat-
museum verantwortlich zu verwalten und die im Betreibervertrag mit der
Kommune Erkner vereinbarte Öffentlichkeitsarbeit umzusetzen. Der
Spendenbereitschaft der Bürger ist es zu danken, dass in den
Schauräumen des ältesten Gebäudes mit Hilfe originaler  Sachzeugen die
historische Entwicklung Erkners von den Anfängen bis zur Gegenwart
überzeugend dargestellt werden konnte. Frau  Ursula Schreiner, die nach
Frau Else Harnoth die Mutter Wolffen verkörperte, hatte ein Jahr zuvor
den Vorsitz des Vereins übernommen. Mit der Bildung der
Dienstagsgruppe entstand der Arbeitskreis, der die notwendige Pflege
des weitläufigen, unter Naturschutz stehenden Geländes am Sonnenluch
bis heute dankenswert leistet. Die maßgeblich von den Mitgliedern
geleistete Umgestaltung des Kuhstalls als Begegnungsort für die

Ursula Schreiner, Vorsitzende des HVE
Joachim Schulze, Bürgermeister von Erkner

21.6.1996
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Mitglieder, als Veranstaltungsraum für die beliebten „Mutter Wolffen
Nachmittage“ und die Nutzung als „Café Biberpelz“ war eine deutliche
Bereicherung sowohl für das Mitgliederleben als auch für die öffentlichen
Veranstaltungen. Aber auch der auf der Streuobstwiese errichtete
Backofen, in dem der allseits beliebte, von den Backfrauen vorbereitete
und von Dietmar Guss gebackene Zuckerkuchen entsteht, ist den Ideen,
der Einsatzbereitschaft und dem Fleiß der Mitglieder zu verdanken.
Neben den Ausstellungen und Vorträgen wurden von den Mitgliedern
Veranstaltungen entwickelt, die auf Grund der Beliebtheit beim Publikum
aus dem jährlichen Veranstaltungsangebot des Heimatvereins nicht mehr
wegzudenken sind: es sind der Osterbasar, das gemeinsame Sommerfest
mit dem Seniorenbeirat, das Kolonistenfest im September und der
Weihnachtliche Markt am Freitagnachmittag vor dem 1. Advent. Das im
Frühling gern besuchte traditionelle Pfingstkonzert ist dagegen eine
Gastveranstaltung des Erkneraner Männerchors „Harmonie“.
Auf Initiative von Frau Hanni Först entstand die anfangs von ihr, später
von Katrin Braune, und inzwischen von Sara Lehnert und Vivien Pietzker
geleitete Kostümgruppe, die erstmals 1995 den historischen Festumzug
anlässlich des Heimatfestes gestaltete, der eine Hauptattraktion des
Umzuges geworden ist.

Im Jahr 2003 wurde der
vormalige Bürgermeister
von Erkner Joachim Schulze,
der sich gemeinsam mit den
Abgeordneten sowohl für
den Erwerb des
Grundstückes als auch für
die Restaurierung des
Kolonistenhauses eingesetzt
hatte, der Vorsitzende des
Heimatvereins. Unter seiner
Leitung wurde im gleichen
Jahr nach den Plänen des
Architekten Tino Matthes

der aufwändige Umbau der Scheune begonnen. Diese Arbeit war die

Joachim Schulze, Jochen Kirsch,
bei der Übergabe der Museumsscheune 18.5.2008
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Voraussetzung für die künftige Nutzung des Gebäudes als Museumsbau.
Nach der gemeinsamen Planung der von Dr. Elisabeth Stoye-Balk
geleiteten Arbeitsgruppe des Heimatvereins und des Vereins der
Chemiefreunde, umgesetzt von der Museologin Stefanie Kroll, wurde in
der Museumsscheune die Ausstellung zur Geschichte der Chemie-
Industrie und des Verkehrs in Erkner sowie der Zeitstrahl zur historischen
Entwicklung Erkners gestaltet. Anlässlich des Heimatfestes 2008, dem
Jahr des 10-jährigen Stadtjubiläums von Erkner, wurde am 18. Mai die
Museumsscheune, der nur noch die Wärmedämmung und das
Scheunentor fehlte, der Öffentlichkeit feierlich übergeben. Seitdem ist
das Gebäude auch der Ort für die (im März 1981 begonnene)
Vortragsreihe der „Märkischen Abende“ und für Wechselausstellungen,
wie der gegenwärtig gezeigten „Unser Dämeritzsee - Von den Anfängen
bis zum 1. Weltkrieg“. Neben den Gastvorträgen haben die publizistischen
Arbeiten  und die Vorträge von Frank Retzlaff zur Geschichte  Erkners,
der Entwicklung der Chemie-Industrie und der Verkehrsanbindung
Erkners einen hohen Stellenwert.
Im Kolonistenhaus wurde 2011 unter der Leitung vom Frau Sigrid Riedel
die räumlich und inhaltlich erweiterte DDR-Ausstellung neu gestaltet.
2018 ging Joachim Schulze nach 15 Jahren als verantwortlicher
Vorsitzender in den verdienten Ruhestand. Das Gründungsmitglied Hans
Hoffmann übernahm den Vorsitz des Heimatvereins. Der Auftrag war, die
bewährte Vorstandsarbeit fortzusetzen und gemeinsam mit den
Mitgliedern die Museumsarbeit, die Pflege des Geländes und die
Öffentlichkeitsarbeit weiterhin zu gewährleisten. Ein besonderes Ereignis
des Jahres 2019 war der Besuch der Arbeitsgruppe des Landkreises
Oder-Spree der bundesweit organisierten „Interessengemeinschaft
Bauernhaus“ (IgB) unter der Leitung von Dr. Hans-Jürgen Rach. Die
Besucher äußerten sich sehr anerkennend über das Engagement der
Vertreter der Gemeinde bzw. der Stadt Erkner für die Restaurierung des
historischen Kolonistenhauses. Sie würdigten auch die Leistung des
Architekten Tino Matthes beim sensiblen Umbau der Scheune zur
Museumsscheune. Die sehr gut von Jung und Alt besuchte Sandmann-
Ausstellung in der Museumsscheune zu Beginn des jahres 2020, die auf
eine gute Fortsetzung hoffen ließ, endete Anfang März fast zeitgleich mit
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dem schnellen Ausweiten der Corona-Epidemie und deren Folgen. Die
sehr gründlich recherchierte Ausstellung „Unser Dämeritzsee“ konnte
erst im Herbst verspätet eröffnet und leider nur an wenigen Tagen dem
interessierten Publikum gezeigt werden. An der langfristig geplanten
Ausstellung zur historischen Entwicklung von Erkner in der Zeit vom
Beginn des 1.Weltkrieges 1914 bis zum Einmarsch der Roten Armee in
Erkner und dem Ende des 2. Weltkrieges 1945 wird von der
Ausstellungsgruppe unter der Leitung von Frau Heidi Otto, Georg Petrick,
Dr. Rolf Röschke und  in bewährter Zusammenarbeit mit dem
Stadtarchivar Frank Retzlaff seit mehreren Jahren intensiv gearbeitet.
Die Eröffnung der Ausstellung soll trotz der  durch die Corona-Epidemie
bedingten Behinderung im Herbst 2021 abgeschlossen werden.
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Die Kostümgruppe

30 Jahre Heimatverein Erkner, das sind auch annähernd 30 Jahre
Kostümgruppe des Heimatvereins! Das sind viele farbenfroh und
aufwendig gestaltete historische Festumzüge beim traditionellen
Heimatfest! Das sind wieder lebendig gewordene und Gestalt
angenommene stadtgeschichtliche und literarische Persönlichkeiten
Erkners!
Da flaniert Fischer Hans (um 1579) neben dem Schriftsteller Gerhart
Hauptmann (um 1884) und dem Radrennfahrer Walter Sawall (um 1928)!
Es winken sich die couragierte Witwe Philippine Albertine von Lahrbusch
(um 1780), der Dorfschulze Catholy (um 1898) und Archäologie-Professor
Albert Kiekebusch (um 1925) fröhlich im Festumzug zu! Und es ziehen,
schwer mit altertümlichem Bollerwagen, Hausrat, vielen Kindern und
Getier beladen, die ersten Kolonistenfamilien Schneider, Keller und
Nersbach (um 1748) an der fröhlich erzählenden und Reifen schwingenden
Schulklasse (um 1900) und der extravaganten Künstlergruppe, dem sog.
Friedrichshagener Dichterkreis, die aufs Land zu ihrem Dichterfreund
Hauptmann kommt, vorbei!
Sind es heute über 130
Darsteller, die für solch
einen historischen
Festumzug durch Mit-
glieder der Kostüm-
gruppe eingekleidet
werden müssen, so
waren es am Anfang der
1990er Jahre noch ein
überschaubar kleiner
Kreis historischer Persönlichkeiten: mit dem letzten Besitzer der
ehemaligen Posthalterei und Maulbeerbaumplantage, dem Ökonom
Adolph Beust (um 1840) und den literarischen Figuren Mutter Wolffen
und Bahnwärter Thiel fing alles an. Darum kümmerte sich die kleine
Gruppe „Kultur” im neu gegründeten Heimatverein! Dr. Bernd Rühle, Ursel
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Retzlaff, Heinz-Dieter Schmidt, Ursula Schreiner und Hanni Först (von der
Gemeinde) hatten viele Ideen und setzten diese um.
Von da an wurde der große Fundus der Kostümgruppe aufgebaut:
hunderte von Kleidungsstücken wurden gespendet, gesammelt, erworben
oder geschneidert. Andere wiederrum stammen aus dem Kostümfundus
der Komischen Oper oder der Staatsoper! Eine besondere Freude war die
Schenkung mehrerer Damenkleider und Hüte aus den 20er Jahren aus
dem Bestand des Modemuseums Meyenburg durch die Besitzerin
Josefine Edle von Krepl.
Das seit einigen Jahren erscheinende, reich bebilderte „Erkneraner
Heimatblatt. Informationen zum historischen Festumzug” ist eine ganz
wunderbare Ergänzung mit wichtigen Informationen zu den einzelnen
Kostümbildern und wird durch die ebenfalls nach historischem Vorbild
eingekleideten Zeitungsjungs an die vielen Zuschauer beim Heimatfest
verteilt.
Ein besonderer Blickfang ist die seit drei Jahren von der Kostümgruppe
gestaltete „Historische Kaffeetafel: Zu Gast bei Gerhart Hauptmann” im
Rathauspark Erkner, hinter der ehemaligen Bechstein-Villa! Da lebt die
historische Kaffeekultur mit Sammeltassen, Spitzendeckchen und
Serviererin in weißer Schürze mit Weißstickerei aus Uromas guten alten
Zeiten wieder auf!
Ende letzten Jahres musste der große Fundus vom Dachboden des
Heimatmuseums in zunächst andere Räume innerhalb Erkners
umgeräumt werden. Die Kostümgruppe, die heute aus etwa zehn aktiven
Mitgliedern besteht, hofft aber auf dessen baldige Rückkehr in neue,
eigene Räume auf dem Gelände des Heimatmuseums! Dann kann sie sich
wieder in gewohnter Umgebung um ihre wesentlichen Aufgaben
kümmern, die in den letzten Jahrzehnten von Jahr zu Jahr deutlich
gewachsen sind: dem Pflegen, Waschen, Sortieren, Archivieren und
Ausgeben der Kostüme von Gamaschen und Galoschen, über Gehröcke,
Zylinder, Schwesternkittel, Handschuhe, Schirme, Unterröcke, Westen,
Zimmermannshosen, Barockkleider und Einstecktücher! Diese werden
dann wieder beim Heimatfest, aber auch beim Köpenicker Sommer, beim
Familientag, beim Schlossfest Friedrichsfelde oder anderen historischen
Festen zu sehen sein!



17

Verbindung zu Schulen

Der Heimatverein Erkner e.V. pflegt seit Jahren mit den Schulen der
Umgebung eine enge Verbindung. Besonders hervorzuheben ist der
Kooperationsvertrag mit der Grundschule des Ortes. Besuche der Klassen
im Museum sind fester Bestandteil des Schullehrplanes. Themen wie
„Leben in früherer Zeit“ oder „Eine Gemeinde wird zur Stadt“ werden so
anschaulich behandelt. Und zu Veranstaltungen, die vom Heimatverein
organisiert werden, wie z.B. das Kolonistenfest oder das Sommerfest,
tragen die Grundschüler mit Gedichten, Tänzen und Liedern zum
Programm bei.
Ebenso unterstützte der Verein im Sommer die Feriengestaltung des
Hortes. Der Besuch unseres Kräutergartens und das gemeinsame
Herstellen von Kräuterquark kam bei den Kindern gut an und war ein
kleiner Beitrag zum Thema „Gesundes Essen“.
Besonders erfreulich und hervorzuheben ist der regelmäßige Besuch von
Gruppen der Regine-Hildebrandt-Schule Erkner, einer Schule mit dem
sonderpädagogischen Schwerpunkt „Geistige Entwicklung“.
Die Morus-Oberschule gestaltet seit Jahren im Frühjahr einen Mutter-
Wolffen-Nachmittag mit Kulturprogramm und selbst kreierten
Köstlichkeiten.
Der Heimatverein Erkner e.V. verfügt über einen beachtlichen
Kostümfundus. Er wird auch gern von Schülern des Carl-Bechstein-
Gymnasiums genutzt, wenn zu neuen Theateraufführungen oder
Konzerten eingeladen wird. Gymnasiasten der siebten Klassen führten
auf dem Gelände des Heimatmuseums Projekttage durch. Auch unsere
Ausstellungen wie z.B. zum Ende des Zweiten Weltkrieges in Erkner
wurden gern besucht. Ebenso gern für Projekt- und Hausarbeiten wird
von den Schülern des CBG das Historische Stadtarchiv genutzt.
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Das Sonnenluch – Naturrefugium im Hintergrund

Auf einem langgezogenen Grundstück an der Heinrich-Heine-Straße liegt
das Heimatmuseum Erkner. Das strohgedeckte, mit seiner Schwarzen
Küche noch ursprüngliche alte Haus mit seinen vielen Nebengelassen, den
früher notwendigen Wirtschaftsgebäuden, ist erhalten geblieben. Es
wurde noch bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts bewohnt, nach der Wende
von der Gemeinde Erkner dem Heimatverein zur Nutzung überlassen. So
konnten Haus und Grundstück erhalten werden.
Hinter dem Haus senkt sich das Gelände ab. Dort gibt es jetzt einen
mustergültig gepflegten Schaugarten und eine Streuobstwiese.
Angrenzend befindet sich eine Feuchtwiese, die im zeitigen Frühjahr durch
Löwenzahn und andere Blühpflanzen leuchtet, jährlich gemäht wird und
bis zum angrenzenden Schilfgürtel reicht. Sie bleibt als Blühwiese erhalten.
Hinter dem Schilfgürtel, dem Auge vom Gelände des Heimatmuseums aus
verborgen, liegt eine kleine Wasserfläche, etwa 1000 m² groß: das
Sonnenluch.
Solche kleinen Teiche gibt es in Brandenburg viele, und sie sind meist noch
Überbleibsel der Eiszeit: So genannte Toteisblöcke haben viele Jahre nach
dem Abschmelzen des Eises unter einer Sandschicht verborgen
überdauert, und wenn sie nach 1000 Jahren doch abgeschmolzen sind,
verblieben Teiche, wahre Brennpunkte des Lebens in der Landschaft.
Vom Sonnenluch ist allerdings eine andere Geschichte zur Genese
überliefert, die Quelle bleibt aber im Dunkeln: Ein damaliger Besitzer
dieser Wiese – es war also noch eine Wiese – wollte den Schutt, der beim
Abriss einer Scheune entstanden war, dort zwischenlagern. Er staunte
nicht schlecht, als er nach Wochen wieder vorbeikam und der Schutt
verschwunden war. Anstelle der Wiese mit dem darauf liegenden
Schuttberg war eine Wasserfläche entstanden.
Wie gesagt, außer einer gewissen Wahrscheinlichkeit kann der
Wahrheitsgehalt dieser Variante nicht garantiert werden. Es bleibt nur
diese Wahrscheinlichkeit: In solchen Toteislöchern, die im Laufe von
Jahrhunderten verlandet sind, bleiben tief reichende Moorlinsen, die bei
Wassersättigung unter einer Last sehr wohl nachgeben können. Dann läuft
das Wasser zusammen, und es verbleibt ein Teich.
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Früher gab es in Erkner an mehreren Stellen solche kleinen Feuchtgebiete,
die heute fast alle verschwunden sind – überbaut, trockengelegt oder
einfach von der äußeren Wasserzufuhr abgeschnitten und ausgetrocknet.
Umso mehr muss diese letzte uns gebliebene große Feuchtstelle erhalten
und gepflegt werden, damit sie ihre biologische Wertigkeit behält. Darum
kümmert sich vorbildlich der Heimatverein.

Der Teich ist etwa zur Hälfte von einem imposanten Schilfgürtel umgeben,
und dieser Lebensraum reicht einem Teichrohrsängerpaar als Brutgebiet
aus. Der kleine Rohrsänger ist bis in den Sommer hinein durch seinen
unermüdlichen Gesang leicht zu finden, das Nest sicher weniger leicht:
Die Rohrsänger bauen es um drei oder vier Schilfhalme herum, früh im
Jahr, und das Nest wird dann mit dem höher werdenden Röhricht
hochgehoben.
Andere Bewohner oder Nutzer des Röhrichts sind nicht so auffällig. Es
gibt viele Insekten. Unübersehbar sind die Libellen, deren Larven im
Wasser bis zu drei Jahren als Räuber aufwachsen. Sie sind Anzeiger für
Wasserqualität und ein reiches Leben im Wasser.
Das zeigen  auch die zahlreich anwesenden Grünfrösche, die im Frühjahr
und im Sommer morgens und abends für Konzerte sorgen – den
Anwohnern nicht immer willkommen. Und im zeitigen Frühjahr weniger
geräuschvoll kommen aus den angrenzenden Gärten die Erdkröten und
laichen dort ab.
Zur Entwicklung des Laichs ist warmes Wasser hilfreich, und das Wasser
in einem Teich wird durch die Sonne warm. Dazu müssen in den
Randzonen die beschattenden Weiden und Erlen kurzgehalten werden –
auch dafür sorgt der Heimatverein. Darüber hinaus wird eine Fläche in
Südostrichtung, also in der Richtung, aus der die Sonne von morgens bis
zum hohen Mittag einstrahlt, freigehalten. Hier gibt es einen von
Brennnessel und anderen Hochstauden freigehaltenen kleinen Weg, der
um den Teich herumführt, und von dem man die Teichfläche übersehen
kann. Man kann im Frühjahr die Stockenten sehen, die dort brüten. Dies
wirft Probleme auf, denn die Jungen müssen ins freie Land, also in die
Spreeaue, geführt werden. Dazwischen liegt eine Straße. Menschliche
Hilfe ist da willkommen, oft notwendig.
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Im angrenzenden kleinen Erlen-Weidenbruch singen Grasmücken und
andere Kleinvögel, bis in den Sommer hinein die Mönchgrasmücke, an
ihrem auffällig schmetternden Gesang ist sie leicht zu erkennen.
Und nicht nur in der warmen Jahreszeit kommen die Graureiher aus der
nahen Kolonie am Flakensee zur Nahrungssuche. Auch das ist ein
Anzeichen dafür, dass es für diese Vögel, die vor allem von Fischen leben,
etwas zu holen gibt.
Bei dieser Reichhaltigkeit der Naturausstattung fragt man sich, warum
das Sonnenluch kein ausgewiesenes Schutzgebiet ist. Es bestünde ja die
Möglichkeit, es als „Geschützten Landschaftsbestandteil“ auszuweisen.
Die Antwort ist einfach: Niemand hat je einen Antrag gestellt! Dazu bedarf
es allerdings auch erheblicher und fachkundiger Vorarbeiten. Das heißt
nun aber nicht, dass so ein Stück Natur wie unser Sonnenluch nicht den
Schutz des Gesetzes genießt. Es gibt nämlich sowohl im Bundes- als auch
im Landesnaturschutzgesetz jeweils im Paragraf 30 die
Allgemeinverfügung, die gesetzlich geschützte Biotope auch ohne
gesonderte Unterschutzstellung sichert. Solche Biotope sind auch
„natürliche oder naturnahe Bereiche … von Binnengewässern
einschließlich ihrer Ufer und der dazugehörigen uferbegleitenden
natürlichen oder naturnahen Vegetation“.
Vermutlich, ohne diese Bestimmung zu kennen, sorgt der Heimatverein,
dessen Haupttätigkeiten auf kulturellem Gebiet liegen, mit einfachen
Eingriffen dafür, dass ein den meisten verborgenes Stück der heimischen
Natur erhalten bleibt: Sonne auf den Teich lassen, die angrenzende Wiese
mähen. Wer von den Besuchern daran teilhaben will und bei einem
Besuch des Museums herunter über die Streuobstwiese und die
Blühwiese den Weg um das Sonnenluch herum einschlägt, sollte auch
das am Zaun aufgestellte Insektenhotel anschauen. In der warmen
Jahreszeit ist es eine Oase für Wildbienen und Schlupfwespen, deren
Arten sich aber nur dem Kenner erschließen.

Gerhard Ziebarth
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Pflanzen im Museumsgarten
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Grzimek
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Grzimek
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Neues zur Geschichte des Moellerschen Hauses

Wer anfängt, seine Familiengeschichte zu erforschen, dem stellen sich
mit jedem Ergebnis neue Fragen, die wieder neue Antworten verlangen.
Auch meinem Erkneraner Heft Nr. 23 über die Geschichte des
Moellerschen Hauses widerfuhren solche nachträglichen Erkenntnisse.

Zum Teil  erfreulich.

So meldeten sich aufgrund der Lektüre die Töchter von „Fräulein Lange“.
Frl. Lange war eine Freundin von Dorothea Köhler, der jüngeren Tochter
von Sanitätsrat Dr. Carl Moeller. Sie wurde als uneheliches Kind von
Pfarrer Heineke in Erkner in der Bismarckstr. 7 aufgezogen und ist auf dem
Hochzeitsfoto von Dorothea 1931 zu sehen. Ihre beiden Töchter
besuchten uns mit Ehepartnern, mittlerweile alle um die 80, im Mai 2019
in Erkner, für die jüngere Tochter Ingrid Herfort war es der 2. Besuch des
Moellerschen Hauses nach 65 Jahren. Ihre Rück-Einladung an uns verband
sie mit einigen für mich neuen Details gemeinsamer Familiengeschichte.
Einige Auszüge aus ihrem Bericht:

“Unsere Möbel: ein großer schwarzer Esstisch mit sechs dazu passenden
schwarzen Stühlen mit hohen Lehnen und ledernen Sitzflächen, eine dazu
passende elegante Anrichte, ein gediegener runder Tisch, vier dazu
passende Stühle, ein Schmuckstück von Bücherschrank aus Wurzelholz,
ein edler Schreibtisch mit passendem Armlehnstuhl. Dieses Mobiliar war
ein Geschenk des Sanitätsrates Dr. Moeller und seiner Frau zur Hochzeit
unserer Eltern Marta Lange und Otto Herfort. Der schwarze Tisch, die
Anrichte und die Stühle waren allerdings Ende der Vierzigerjahre
verschwunden. Ich vermute, daß sie bedauernswerte Opfer auf dem
Schwarzmarkt im Tausch gegen Lebensmittel geworden sind.“
Und weiter: “Unsere Mutter liebte es, ihre Kinder um sich zu versammeln…
Von ihrer frühen Kindheit erzählte sie nie - aber viel und gerne von Erkner.
Bei uns Kindern entstand so der Eindruck, daß Erkner irgendwie zur
Familiengeschichte gehörte – insbesondere aber zwei Familien: Heinicke
und Moeller…. Von Pastor Heinicke erzählte sie, daß er vor seinen
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Predigten immer ein kleines Schnäpschen zu sich genommen habe…...
Unsere Mutter war ein Leben lang Pastor Heinicke und seiner Familie
dankbar.
Vom Sanitätsrat Dr. Moeller gab es eine Anekdote, die wir Kinder ganz
besonders liebten, weil sie unserer Ansicht nach so herrlich Unangepasstes
erzählte: In seiner Funktion als Arzt hatte Dr. Moeller auch Hausbesuche
zu machen. Mit seinem Luxusauto, er war stolzer Besitzer eines solchen,
fuhr er, immer eine Zigarre rauchend, zu seinen Patienten. Allzu gerne
nahm er bei solchen Gelegenheiten seine geliebte Enkelin Kuni mit.
Selbstverständlich durfte sie nicht die Krankenzimmer betreten und
musste draußen warten…. Nun befahl er Kuni, seine Zigarre, die er in ihre
Hände drückte, unter keinen Umständen verlöschen zu lassen. Was das
gute Kind auch stets zu seiner vollen Zufriedenheit erfüllt hatte, indem sie
kräftig paffte. Sie war zeitlebens eine begeisterte Raucherin, wie uns erst
kürzlich ihr Sohn Rolf berichtete.“
Und zu ihrem Besuch in Erkner 1954, an den ich mich leider nicht erinnere:
„Im Haus Friedrichstraße 53a wurden wir herzlich von Tante Gudrun und
Tante Thea (den Töchtern von Sanitätsrat Moeller) empfangen. Später
gesellten sich noch Winfried (Theas Sohn) und Kunis Söhne Rolf und
Thomas dazu…..  Wir, also Winfried, ich, Rolf und Thomas, durften durch
die unteren Räumlichkeit nach Herzenslust toben, „Verstecken“ und
„Fangen“ spielen…. Es war großartig.“  Soweit  Ingrid Herforts  „lose
Erinnerungssplitter“.

Zum Teil dramatisch und deprimierend aber letztlich dennoch erfreulich.

Sanitätsrat Siegfried Philippson praktizierte nach dem Krieg im
Moellerschen Haus. Nachdem er und seine Frau in der Reichskristallnacht
1938 von einer Nazitruppe angegriffen und ihr Mobiliar verwüstet wurde,
weil er Jude war, emigrierten sie und überlebten den Nationalsozialismus
im Ausland, wie und wo war mir nicht bekannt, eine Vermutung lautete
in China. Erst nachdem mein Heft Nr. 23 vorlag erfuhr ich von dem Buch
„Zuflucht Shanghai“, das bereits 2014 in kleiner Auflage im „Rhombos-
Verlag“ erschienen war. Die Nachbarin Marlies Schmidl des Ehepaars
Philippson in Grünheide hatte es geschrieben anhand der
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Aufzeichnungen, die Siegfried Philippson ihr über ihre Emigration nach
Shanghai überlassen hatte, mit der Bitte „etwas draus zu machen“. Und
das Ergebnis ist die Beschreibung einer aufregenden Flucht aus
Nazideutschland mit gerade noch der letzten Schiffspassage in das
japanisch besetzte  Shanghai und den erfolgreichen Überlebenskampf
anfangs als orthopädischer Berater einer Schuhfirma über die Produktion
von Schuheinlagen in eigener Werkstatt entsprechend einem noch von
ihm in Deutschland erworbenen Patent bis hin zum eigenen
„Orthopädischem Institut Dr. Siegfried Philippson“ für „Foot and Leg
Diseases“. Neun Jahre verbrachten er und seine Frau bei oft 45°C in
feuchtheißem Klima in dieser Fünfmillionen-Metropole mit einerseits der
höchsten Verbrecherquote, andererseits eleganten europäischen
Geschäften und Restaurants, dennoch mit Lebensmittelknappheit und
horrender Inflation. Er erlebte die Bombardierung Shanghais durch die
USA als Vergeltung für den Angriff der Japaner auf Pearl Harbor, bei der
er auf japanischen Befehl die Verwundeten versorgen mußte, wozu sich
die chinesischen Ärzte zu fein waren. 1945 nach dem
Atombombenabwurf auf Hiroshima und Nagasaki folgte dann die
Kapitulation der Japaner und ihr Rauswurf aus Shanghai. Chinesen der
Nationalregierung und Kommunisten kämpften um die Vormachtstellung
und verbreiteten große Unsicherheit. 1948 dann endlich erhielten sie
eine Schiffspassage nach Neapel und von dort ging es 3 Tage lang im
Viehwaggon bei 30°C und Verrichten der Notdurft im Freien nach Berlin
zum Görlitzer Bahnhof. Von da dann durch das kriegszerstörte, kaum
wiederzuerkennende Berlin nach Erkner und dann mit dem Pferdewagen
nach Grünheide. Dort erlebten beide noch glückliche gemeinsame
Jahrzehnte in der neuen DDR. Er baute als Regierungsmedizinalrat die
Orthopädische Landesklinik Neuruppin sowie die Poliklinik in
Fürstenwalde auf und ließ sich in Erkner in eigener Praxis nieder. Seine
Frau Charlotte starb 1982, er 1986. Soweit die Erzählung von Marlies
Schmidl. Bis 1983 praktizierte er im Moellerschen Haus im 1. Stock als
angesehener Facharzt für Haut- und Beinleiden. Das Foto zeigt sein
Praxisschild im Jahre 1981.
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Und leider auch sehr deprimierend, weil gnadenlos vernichtend.

So schilderte ich das Schicksal der Wiener Familie Weiss, die eng mit
meinen Großeltern Weiss befreundet waren. Der Zufall der
Namensgleichheit führte die Familien zusammen. Beide Männer hießen
Friedrich Weiss, beide wurden Fritz genannt. Das grausame Ende der
Wiener Weissens erfuhren meine Großeltern Weiss nicht mehr, meine
Mutter vermutete richtig, sie seien im KZ umgekommen. Jahre später
fand ich das in der Datenbank der Holocaustopfer Jad Vashem bestätigt.
Das war der Stand meines Wissens bei Erscheinen meines Erkneraner
Heftes Nr. 23. Weitere Einzelheiten ihres Weges in die Vernichtung
offenbarte mir später ihr Familienstammbaum auf der Internetplattform
„geni.com“. Friedrich Weiss und seiner Frau Lilly, geb. Modry sind darin
viele Dokumente aus Prag zugeordnet, die ihren Leidensweg nach seinem
Berufsverbot als Arzt in Wien und ihrer Übersiedlung nach Prag
aufzeichneten.  Davon berichtete ich am Tag der Steinlegung für Friedrich,
Lilly und Susanne Weiss vor ihrer ehemaligen Wohnung in Wien in der
Zedlitzgasse 8 am 15. September 2020. Ich hatte über den Wiener Verein
„Steine der Erinnerung an jüdische Opfer des Holocaust“ diese
Stolpersteine in Auftrag gegeben, denn Ihre Geschichte sollte nicht allein
in meinen Fotoalben begraben sein. Am Tag davor, besuchte ich mit
meiner Frau Schloß Schönbrunn. Wir wandelten auf den Spuren der 4
Weissens bei einem Urlaub meiner Großeltern in Wien 1931. Schönbrunn
besteht bis ins Detail unverändert fort, so daß ich die Orte, wo sie
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gestanden und für die Kamera posiert haben, alle wiedergefunden und
natürlich erneut abgelichtet habe. Unvorstellbar, das Schicksal der
jüdischen Familie Weiss - und unfaßbar vieler anderer auch - könne einen
selber treffen.
Organisiert vom „Verein Steine der Erinnerung an jüdische Opfer des
Holocausts“ besuchten wir am Tag der Steinlegung  fünf Stationen in der
Wiener inneren Stadt und gedachten der Ermordung folgender jüdischer
Mitbürger:
Nettie Königstein in der Rathausstraße 21.
Dr. Josef Böhm, Beila Brüll, Chane Mann und Paul Kotanyi vor dem Haus
Tuchlauben 18,
Hilde, Jakob und Erika Grünbaum vor dem Haus Stoß im Himmel 3,
Benjamin Ebner, Melanie, Saul und Leon Jam im Franz-Josefs-Kai 19
und
Dr. med. Friedrich Paul, Lilly und Susanne Weiss in der Zedlitzgasse 8.

Ich war als Initiator der Steine für die Wiener Weissens aus Erkner
angereist und wir alle, die Initiatoren der Steine, meistens
Familienangehörige und Freunde, aber auch Betroffene wie ich, die
Mitglieder des Vereins „Steine der Erinnerungen“ (im Internet sind ihre
sämtlichen bisherigen Aktivitäten zu verfolgen), ein Zug von etwa 25
Personen bewegte sich an diesem heißen 15. September unter
vorsorglicher Polizeibegleitung vom Treffpunkt Sigmund-Freud-Park von
Station zu Station. Mit kleiner fahrbarer Lautsprecheranlage versehen
konnte an allen Stationen die Lebensgeschichte der jeweiligen Opfer für
alle akustisch verständlich dargestellt und ihre Steine der Erinnerung
eingeweiht werden.

Die letzte Station war „meine“, die Zedlitzgasse  8. Wir versammelten uns
um die bereits gelegten Steine, ich stellte mich mit meinem Namen,
Herkunft und Beruf vor und sagte dann folgendes und damit schließe ich
diesen Bericht:

Wer war die Familie Weiss und wie komme ich dazu einen Stein für sie
legen zu lassen. Meine Großeltern Gudrun und Friedrich Weiss aus Erkner
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bei Berlin lernten die Wiener Weissens, nämlich Lilly, geb. Modry und
ebenfalls Friedrich 1928 auf einer Donaufahrt kennen. Der
Namensgleichheit wegen kamen die Koffer in die jeweils falsche Kabine,
was den Beginn der Freundschaft beider Paare zur Folge hatte. Viele Fotos
zeugen von ihren gegenseitigen Besuchen, von Ausflügen und
gemeinsamen Restaurantbesuchen. Es war bis Mitte der 30ger Jahre
sicher eine glückliche unbeschwerte Zeit auch für die Wiener Weissens,
hier in diesem vornehmen großbürgerlichen Haus zu leben, die Tochter
Susanne aufwachsen zu sehen und als niedergelassener Arzt einen
angesehenen Beruf auszuüben.

Auch wenn die Nazibewegung in Deutschland beängstigend anschwoll,
war Fritz Weiss der Meinung, daß ihm als Österreicher nichts passieren
könne – wie meine Mutter erzählte, die als 6-jährige beide noch in Erkner
kennenlernte.
Es war auch nicht vorstellbar, daß Österreich plötzlich Teil des
nationalsozialistischen großdeutschen Reiches sein würde. Aber genau
das geschah im März 1938. Und bereits ½ Jahr später war die gesamte
österreichische Bürokratie auf Nazikurs gebracht und Friedrich ereilte wie
alle jüdischen Ärzte Berufsverbot.
Den einzigen Ausweg den sie sahen war die Übersiedlung in die
Tschechoslowakei, denn Lilly war Tschechin. Bei Verwandten in Prag, der
Familie Kauder, fanden sie Unterschlupf. Erst einmal konnten sie jetzt
aufatmen aber sicher fühlten sie sich nicht und schon wenige Monate
später am 15.03.1939 hatte sie mit der Besetzung der Tschechoslowakei
der Nationalsozialismus auch in Prag eingeholt.

Ein nervenaufreibender Kampf mit der tschechischen Bürokratie begann.
Alle 3 Monate mußten sie ihre Aufenthaltsgenehmigung für Prag
verlängern, parallel stellten sie diverse Anträge auf Erhalt eines Visums.
Als Auswanderungsziele sind Irland, die USA und Shanghai aktenkundig.
Trotz vorläufiger Reisepässe 1939 und der Bestätigung in einem sog.
Leumundszeugnis, daß nichts Strafbares gegen sie vorlag, erfolgte keine
Ausreise.
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Über 2 Jahre dauerte mittlerweile dieser nervenaufreibende Kampf um
ihre Ausreise. Wie haben sie das durchgestanden ohne Arbeit, oder haben
sie Gelegenheitsarbeiten gefunden, haben sie die Verwandten
unterstützt, konnten sie von Ersparnissen leben? Tochter Susanne war
mittlerweile 11 Jahre alt. Was für eine Kindheit! Konnte sie eine Schule
besuchen? Wir wissen das alles nicht.
Und dann plötzlich erhielten sie doch noch Ausweisdokumente, zwar
waren ihren Vornamen jetzt zusätzlich die Namen Israel und Sara
angehängt, die übliche Stigmatisierung von Juden. Aber Hauptsache
Ausweispapiere! Die ersehnte Möglichkeit zur Ausreise schien nun zum
Greifen nahe, bisherige Verzweiflung wich sicher euphorische Hoffnung.
So viele ihrer Verwandten hatten es doch geschafft. Warum denn sie noch
nicht. Lillys Cousin Stephen John Mory, ehemals Modry  (das „d“ ließ er
weg) schaffte 1939 die Ausreise nach England und ging später nach
Australien, mit einer Tochter von ihm, Louise Mory, 1954 in Australien
geboren, korrespondiere ich seit meiner Recherche und sie und ihre 4
Geschwister als Verwandte von Lilly wissen, daß ich heute hier bin.
Aber unsere Familie Weiss hoffte nur auf eine Ausreise, es war ein
Strohfeuer der Hoffnung. Was dann genau geschah wissen wir nicht. 1½
Jahre später - sicherlich eine Zeit tiefster Depression und Verzweiflung
wegen der erhofften aber nicht geglückten Ausreise - am 20.11.1942
wurden sie in das nahe Theresienstadt deportiert.
Es folgten 2 Jahre im KZ, in denen Tochter Susanne ihr 13. Und 14.
Lebensjahr verbrachte, jedenfalls scheint die Familie beisammen gewesen
zu sein – ein schwacher Trost. Wer weiß welche Selbstzweifel und
Selbstvorwürfe an ihnen genagt haben, gerade auch mit Blick auf ihre
Tochter, die ihr ganzes Leben noch vor sich haben sollte. „Hätten wir doch
damals anders entschieden, wären wir doch gleich von Wien aus
ausgewandert und nicht nach Prag gegangen …“ werden sie sich vielleicht
gefragt haben.

Und dann das lange Befürchtete. Die Familie wurde auseinandergerissen
und Friedrich kam am 1.10.1944 auf Transport nach Auschwitz, 3 Tage
später am 4. Oktober 1944 Lilly und Susanne.
Auf ihrer geni.com - Stammbaum-Seite steht danach lapidar „murdered“.
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Welch gnadenlose
Erkenntnis der eigenen
unmittelbar bevor-
stehenden Ermordung
steht hinter diesem
Wort. In Friedrichs und
Lillys Stammbäumen sind
insgesamt noch 23
Holocaust-Opfer zu
finden, u.a. seine Mutter
und die gesamte Familie
Kauder aus Prag, von
denen sie aufgenommen
wurden.

Dieses Schicksal der Freunde meiner Großeltern und der Millionen
weiterer Holocaustopfer geht nicht mehr aus meinem Kopf. Wer kann da
noch unbeschwert froh über das Glück seiner späten Geburt sein.

Rolf Röschke im August 2021
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Dämeritzsee und Erkner – Szenen des Gestern und Heute
Dr. Lutz Müller

Orte mit See-, Meeres- oder Flusslage sind sich meist dieses Privilegs
bewusst, nutzen es, sollten deshalb achtsam und schützend damit
umgehen. Oft geschieht allerdings Gegenteiliges, wie an den Beispielen
Venedigs, Kaliningrads oder auch Mumbais (Bombay) schmerzhaft
erlebbar ist.
Und unser Erkner – Stadt am anmutigem Dämeritzsee? Sind wir uns des
Privilegs, am Wasser gelegen zu sein, bewusst? Welchen Stellenwert hatte
der Dämeritzsee in der Vergangenheit und wie gehen wir heute mit
diesem Privileg um?

Der Dämeritzsee 1768 - fragmentarische Karte¹

¹  Quelle: Brandenburg. Landeshauptarchiv (blha), Kartenwerk, 2 Kurmärkische
Kammer, Signatur:K/181/1G/ÜF
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Der Dämeritzsee im Juli 2021¹

Drei Szenen aus der Geschichte der Zweisamkeit von Dämeritzsee und
Erkner liefern Antworten.

Erste Szene vorindustrielle Zeit²
Nachweislich spätestens seit dem 12. Jahrhundert wurde der Dämeritzsee
(damals die „Dameritz“ – das Gewässer am Eichenwald) für den
Schiffsverkehr genutzt.³ Erkner oder der Arckenow bestanden noch nicht.
Die Dameritz bot bereits Privilegien: Transitgewässer insbesondere für
den Holz- und Kalksteintransport Richtung Berlin und Fürstenwalde zu
sein sowie Lebensgrundlagen für erste Fischer in der Region zu bieten.
Das Manövrieren auf dem Dämeritzsee und die Passage in die
Müggelspree Richtung Berlin und Cölln waren unvorstellbar hart,
gefahrenreich und mit erheblichen Verlusten an Menschenleben und
Gütern verbunden.

¹  Foto: Autor
²  Die zeitliche Untergliederung wird hier nicht näher erörtert.
³  Vgl. Riedel, A.F. Codex diplomaticus Brandenburgenensis, Teile I -IV; Teil I Band
1, S. 36
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Um die Privilegien zu sichern, erfolgten auf kurfürstliche Anweisung¹
Pflegearbeiten an der Müggelspree. Der Dämeritzsee blieb sich wohl
selbst überlassen, war er doch mit der Spree nur über eine Engstelle, dem
Dämeritzer Loch, verbunden. Somit flossen Sedimente, Unrat und
Treibholz am See vorbei entlang der Müggelspree Richtung Müggelsee.
Die Pestepidemien und der Dreißigjährige Krieg entvölkerten unsere
Region und bewirkten in Brandenburg und Preußen eine demographische
Katastrophe². Das war ursächlich für die Friederizianische
Binnenkolonisation, in deren Zuge auch auf dem Buchhorst an der
Nordspitze des Dämeritzsees 10 Pfälzer Kolonisten 1749/1750 angesiedelt
wurden³. Der Dämeritzsee bot dabei wohl einen neuerlichen Vorzug:
„Erschließungsmedium“ und wichtige Besiedlungsvoraussetzung zu sein.
Der Siedlungsplatz Buchhorst konnte einzig über den Wasserweg erreicht
werden. Baumaterialien für die zu errichtenden Häuser der Pfälzer
wurden wohl mit Flößen, Kaffenkähnen und Prahmen zum Buchhorst
transportiert. Straßen und Wege Richtung Buchhorst bestanden noch
nicht. Rings um den Buchhorst war Röhrichtgebiet.

Zweite Szene   industrielle Zeit
Typisch für diese Epoche wurde die tiefgreifend-verändernde und
gestalterische Einflussnahme des Menschen auf den Dämeritzsee.
Verkehrs- und Abgabenfreiheit bewirkten die Liberalisierung der
Flussschifffahrt in Preußen ab 1818. Entscheidende rechtliche Bausteine
für den Transport von Massengütern, der die Industrialisierung bedurfte.
Vereinfachung und Beschleunigung des Lastschiffverkehrs bei
Gefahrenminderung: das waren entscheidende wirtschaftliche Ziele
Preußens auf ihren Gewässern. Und die preußische Wasserbauverwaltung
setzte diese Ziele am Dämeritzsee um und wertete damit dessen Privileg,
Transitgewässer zu sein, auf.

¹ Vgl. u.a. Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin
„Entschlammung der Spree und der Gräben 1657 – 1697“, Signatur: I.HA, GR,
Rep.19, Nr. 86 Fasz. 10
²  Vgl. Schmidt, Georg „Die Reiter der Apokalypse. Geschichte des Dreißigjährigen
Krieges“, C.H. Beck, München 2018, S. 261
³  Vgl. Historisches Stadtarchiv Erkner
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Zu den diesbezüglichen wasserbaulichen Maßnahmen zählten zunächst
die Regulierung der Müggelspree und deren Einmündung in den
Dämeritzsee 1854-1856 bei gleichzeitiger Weitung des Dämeritzer Loches
und der Bau des 400 m langen „Spree-Kanals“ am Westufer des
Dämeritzsees 1879. Das Erkneraner Heft Nr. 26 illustriert und bewertet
diese Veränderungen ausführlich¹.
Die Verbesserung der Transportbedingungen wurde allerdings erkauft
mit Veränderungen der Gewässerstruktur und des Seegrundes des
Dämeritzsees. Der See wurde zur „Sedimentfalle“, nahm also Sedimente,
Treibholz und Unrat auf, die sich vor der Flussregulierung im Müggelsee
und den vorgelagerten Spreeabschnitten ansammelten. Über einen
Zeitraum von etwa 50 Jahren erfolgten daher systematische Peil- und
Baggerarbeiten, die einen finanziellen Aufwand von etwa 1 Million
Reichsmark (rund 6,16 Mio Euro) nach sich zogen². Die Gewährleistung
des qualitativ und quantitativ verbesserten Transitprivilegs war folglich
mit erheblichen finanziellen Belastungen des preußischen Etats
verbunden.
Mit der Ansiedlung von Unternehmen der aufkommenden chemischen
Industrie in Erkner etwa seit 1860 (Rütgerswerke und Bakelitewerke)
wurden neue Arbeitsplätze, zusätzliche Einkommen, zusätzliches
Steueraufkommen und zunehmende Einwohnerschaft ermöglicht. Der
Dämeritzsee beförderte nachweislich diese Entwicklungen als
Beschleuniger und Impulsgeber.
Gestalterisch in diesen Prozess und damit bewusst einbezogen werden
konnte Erkner erst ab etwa 1874, als die Gemeinde verwaltungsrechtlich
als „Gemeinde im ersten Rüdersdorfer Heydedistrict“ zu bestehen begann
und als solche tätig werden konnte.
Die Geschicke des Dämeritzsees wurden allerdings im Wesentlichen von
der preußischen und Reichsregierung bestimmt und entschieden.

¹ Vgl. Hoffmann, Reimer, Müller, Lutz, „Unser Dämeritzsee 1770 -2020“
Erkneraner Hefte Nr.26, Heimatverein Erkner 2020
²  Vgl. ebenda S. 25 ff
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Das belegen auch die Anstrengungen zur Verlegung der
Müggelspreemündung in den östlichen Bereich des Dämeritzsees im
Herbst 1924¹.
Mit der Befürwortung, dass bei dieser Mündungsverlegung der
Müggelspree das letzte Röhrichtgebiet am Südostufer des Dämeritzsees
mit dem dabei anfallenden Baggergut aufgeschüttet werden kann,
beflügelte Erkner die Besiedlung seines Gemeindegebietes. So entstand
die idyllische Wassersportsiedlung „Spree-Eck“. Jedoch wurde nicht in
Betracht gezogen, einen breiten, für die Allgemeinheit öffentlichen
Seezugang zu schaffen.
Bereits kurz nach dem Ersten Weltkrieg nahm der Ausflugsverkehr von
Tagesgästen nach Erkner und seiner see- und waldreichen Umgebung
sprunghaft zu. Dampfer- und Motorbootlinien verkehrten von und nach
Erkner, Wassersportler und Erholungssuchende tummelten sich auf dem
Dämeritzsee und den umliegenden Gewässern. Dafür musste alsbald die
Infrastruktur ausgebaut und ertüchtigt werden. Verbreiterung des
Flakenfließes (vor allem für den Ausflugsverkehr) 1931, Neubau der
Straßen- und Eisenbahnbrücke parallel zu den Arbeiten am Flakenfließ
waren hauptsächliche Maßnahmen. Und Erkner nahm wohl über die
geschaffenen Entscheidungsgremien förderlichen und beschleunigenden
Einfluss auf diese Bauarbeiten, die schließlich auf Pflege und Stabilisierung
des Privilegs „Erholungsraum Wasser“ zielten. Belege finden sich in einer
Vielzahl von Protokollen der Planung-, Finanzierungs- und
Gestaltungsgremien, die zu den Bauprojekten gebildet wurden².
Nach dem Zweiten Weltkrieg und den Aufräumarbeiten, die auch den
Dämeritzsee betrafen, wurde unser See in den folgenden Jahrzehnten
eher geschunden als gehegt und gepflegt. Zweifellos bot der Dämeritzsee
auch in den 1950er bis 1980er Jahren ausreichende Gelegenheiten für
Wassersportler, Ausflügler und Erholung suchende, auf ihre Weise
Entspannung zu finden. Auch industrielle Gütertransporte prägten den
Dämeritzsee nach wie vor als Transitgewässer in dieser Zeit.

¹  Vgl. ebenda S. 45 ff
² Vgl. u.a. Preußische Bau- und Finanzdirektion. „Bau- und Grundstückssachen
– Arbeiten am Flakenfließ“. In.: Landesarchiv Berlin, Signatur: Pr.Br. Rep. 42,
Akte 2026-2037, Film 89
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Wie seit 1924 wasserbaulich bewirkt, strömten kontinuierlich und
unbeeinflusst weiterhin Sedimente, Pflanzenreste und Unrat aus der
Müggelspree in den Dämeritzsee.
Im Zeitraum von 1984-1986 erfolgten Baggerarbeiten im östlichen Teil
des Dämeritzsees, die jedoch nicht unmittelbar eine Wiederherstellung
althergebrachter Gewässerwerte und damit der hier als Vorzüge bzw.
Privilegien benannten Qualitäten zum Ziel hatten, sondern der Sicherung
der Trinkwasserversorgung Berlins geschuldet waren¹.
Jedoch prägten sich in den 1950 er bis 1980er Jahren auch andere
Charaktermerkmale heraus: Systematische Missachtung des
Dämeritzsees via Einleitung von Industrieabwässern und Schmutzwasser
sowie Fäkalien veränderten Gewässergüte und Hydromorphologie. Die
Vorzüge einer Seelage gerieten zunehmend in Gefahr. Weder seitens der
Wasserverwaltungen in Berlin, Frankfurt/Oder oder Beeskow noch
seitens der Verwaltung Erkners wurde dem Einhalt geboten. Politische
Ignoranz gegenüber der Natur und insbesondere dem Wasser
bestimmten den Alltag des Dämeritzsees.

Dritte Szene   beginnende nachindustrielle Zeit
Die deutsche Wiedervereinigung 1990 war auch eine Zäsur für den
Dämeritzsee. Die Gewässerqualität verbesserte sich deutlich im Ergebnis
neuer gesetzlicher Rahmenbedingungen für das Wirtschaften und den
Umweltschutz; geordnete Schmutzwasserentsorgung wurde
Allgemeingut. Gleichzeitig vollzog sich eine massive und substanzielle
Deindustrialisierung in unserer Region.
Haben wir aus den Veränderungen unserer Gewässer in der
Vergangenheit die richtigen Lehren und Schlussfolgerungen gezogen?
Offensichtlich nicht!
Betrachtet man die Entwicklung der letzten Jahre, setzen wir die Vorzüge
und Privilegien, eine Stadt mit wasserreicher Umgebung zu sein, auf’ s
Spiel.
Gewiss, der Dämeritzsee wird nicht mehr systematisch geschunden, wie
bis 1989. Aber der Stellenwert unseres Dämeritzsees, für Mensch und
Natur, widerspiegelt sich nicht in den Leitlinien künftiger Erkneraner

¹  Vgl. Fußnote 6 S. 75-77
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Ortsentwicklung, wird von den Wasserverwaltungen Berlins und
Brandenburgs als Gewässer nahezu ignoriert und findet in der
öffentlichen Meinungsbildung fast kein Echo.
Diese Defizite wiegen umso schwerer, kommt doch den Gewässern und
auch dem Dämeritzsee neuer Stellenwert bei der Bewältigung der
klimatischen Herausforderungen zu. Es geht bei weitem nicht nur um die
Bändigung des Sedimentstromes der Müggelspree. Die Vorzüge, die mit
der Lage Erkners am Dämeritzsee verbunden sind, wie:
Erholungsrefugium für die Menschen, Lebensraum für Flora und Fauna,
Transitgewässer für die Wirtschaft, haben überhaupt nur noch eine
Zukunft, wenn kurzfristig und grundsätzlich politisch und
verwaltungsseitig neu gehandelt wird:

Der Dämeritzsee muss als Einzelgewässer gehegt und gesichert
werden;

1. Parallel müssen Trinkwasserversorgung und
Abwasserentsorgung sowie Oberflächenwasser und
Grundwasser einheitlich betrachtet, beplant und gestaltet
werden;

2. Dies muss mit einem zeitlich gestaffelten
Betrachtungshorizont über die Perioden bis 2030, dann
2050 und schließlich bis 2100 erfolgen;

3. Der Dämeritzsee muss vor allem als Klimastabilisator
wirksam gemacht werden. Es bedarf landesübergreifender
(konkreter, nachvollziehbarer und verständlicher)
konzeptioneller Vereinbarungen für den Dämeritzsee als
Erholungs- und Klimafaktor, als Wirtschafts- insbesondere
als Tourismusfaktor.
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4. Damit Erkner gestalterische Prämissen für diesen
Zukunftsprozess setzen kann, müssen Politik und
Verwaltung in unserer Stadt zunächst entsprechendes
Problembewusstsein für die Symbiose von Dämeritzsee
und Stadt entwickeln;

5. Erkner sollte eine Initiative begründen: Anregung eines
„Regionalen Wasserforums“.

Somit könnten auch regionale Verantwortung und Kontrolle
gewährleistet werden, für neuindustrielle Herausforderungen wie die
Gigafactory in unserem Urstromtal.

Unser Privileg, Stadt am Wasser zu sein, bedarf historisch neuartiger
Anstrengungen, aber zunächst einer Voraussetzung: dem Springen
über unseren eigenen Schatten aus Ignoranz, Bequemlichkeit und
Zuständigkeitsdenken.
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Warum hat Erkner eine Dr.-Hans-Lebach-Straße?
Auf den Spuren eines fast vergessenen Kunststoff-Erfinders und seiner
Rolle in Erkner.

Auch wenn viele noch ungläubig reagieren haben wir in Erkner tatsächlich
seit Anfang vorigen Jahres eine Dr.-Hans-Lebach-Straße! Am 28. Februar
2020 war die offizielle Neubenennung dieser Querstraße der Berliner
Straße an der Tankstelle.
„Wer war das denn?“ Immer wieder wurde mir seitdem diese Frage
gestellt. „Den kennt doch keiner.“ Genau das ist das Problem! Selbst bei
Wikipedia gibt es (noch) keinen Artikel über ihn, im Internet landet man
meist nur bei der Stadt Lebach. Das war mal ganz anders! Und gerade in
Erkner sollten wir das wieder ändern. Denn so, wie wir uns inzwischen
wieder an Leo H. Baekeland erinnern, sollte auch Hans Lebach vor dem
Vergessen bewahrt werden – zumal er in Erkner gelebt hat. Vor hundert
Jahren wurden „Baekeland und Lebach“ meist ebenbürtig nebeneinander
genannt, wenn es um Kunststoffe ging, was damals noch meist mit Bakelit
gleichgesetzt wurde. Beide stehen am Beginn dieser Geschichte, so wie
Erkner am Anfang des Kunststoffzeitalters!
Auch mir war Lebach zu Beginn meiner Forschungen zu Baekeland und
der Bakelite Erkner noch völlig unbekannt. Dabei fiel mir aber irgendwann
auf, dass in diesem Zusammenhang oft auch ein Lebach genannt wurde.
Ich fand aber zu ihm keine näheren Informationen. Als ich dann bei
meinen Recherchen zu Max Weger, dem ersten und langjährigen Chef der
Bakelite Erkner, den Hinweis fand, dass Lebach einer der ersten Chemiker
der Firma in Erkner gewesen sei, war meine Neugier natürlich vollends
entfacht!

Als Dr. Hans Lebach (1881-1961) im Spätsommer 1910 vom Rhein nach
Erkner übersiedelte, hatte er gerade einen heftigen Patentstreit mit Leo
H. Baekeland hinter sich – nicht ohne Erfolg, wie seine Anstellung als
Chemiker bei  der  kürzlich  gegründeten  „Bakelite GmbH Berlin  Erkner“
zeigt.
Er wurde 1881 in Elberfeld (heute Wuppertal) als Heinrich Lebach
geboren, nannte sich aber fast immer Hans. Er wuchs in einer bürgerlichen
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jüdischen Familie als zweitjüngster von sieben Söhnen auf, von denen er
der einzige war, der Naturwissenschaften studierte und nicht ins
väterliche Textilunternehmen eintrat. 1899 schrieb er sich zum Chemie-
Studium an der Universität Heidelberg ein, wo er auch 1904 promovierte.
Zwischenzeitlich studierte er drei Semester in Berlin, u.a. bei den beiden
ersten Chemie-Nobelpreisträgern J.H. van't Hoff und E. Fischer. Sein
Doktorvater Prof. Knoevenagel (1865-1921) forschte im engen Kontakt
zur Industrie und führte Lebach bei der Firma Knoll & Co. (heute: AbbVie
Deutschland) im von Heidelberg nur ca. 25 km entfernten Ludwigshafen
ein. Sie hatte ihren Schwerpunkt eigentlich in der Pharmazie (u.a. Codein),
dehnte  ihre Forschung aber auch auf andere Bereiche aus und verkaufte
erfolgreich Patente.
Im Frühjahr 1909 hielt Lebach vor der Chemischen Gesellschaft zu
Heidelberg einen Vortrag „Über Resit“ – ein von ihm erfundenes
Kunstharz –, von dem wenige Tage später die Chemiker-Zeitung
berichtete. Der Inhalt dieses Vortrags erinnert in wesentlichen Aspekten
an Baekelands Artikelserie „Bakelit, ein neues synthetisches Harz“, die
kurz zuvor von dieser Zeitung veröffentlicht worden war. Baekeland
reagierte prompt: monatelange Auseinandersetzungen in
Fachzeitschriften und Patentklagen gegen Lebach und die Firma Knoll &
Co. folgten. Baekeland konnte sich aber nicht durchsetzen. Es stellte sich
heraus, dass Lebach – parallel zu Baekeland in den USA – in Deutschland
etwas erfunden hatte, das dem Bakelit sehr ähnlich war. Die Firma Knoll
& Co. hatte sogar ihre Patente etwas eher für Deutschland angemeldet
als Baekeland seine für die USA! Erst ein Kompromiss beendete den
Konflikt. Über ein Jahr später waren Lebach ab Herbst 1910 Mitarbeiter
und Knoll & Co. (neben Baekeland, den Rütgerswerken und mehreren
kleinen Gesellschaftern) Teilhaber der Bakelite GmbH Berlin Erkner, der
am 25. Mai 1910 gegründeten ersten Kunststofffabrik der Welt.
Für die hiesige Bakelite GmbH errichtete Lebach in den nächsten Jahren
u.a. Tochterfirmen von Berlin bis Nordamerika, 1911 als erste die Bakelite
Ltd. in London. Seine Vorbereitungen für eine „La Bakélite“ in Frankreich
scheiterten mit dem Kriegsbeginn 1914. Unmittelbar zuvor konnte er
noch London verlassen und wurde bis 1918 an verschieden
Frontabschnitten eingesetzt. Die bisher bekannte Behauptung (so auch
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in Baekelands Tagebüchern), er wäre die gesamte Kriegszeit auf der Isle
of Men interniert gewesen, hat sich inzwischen als falsch erwiesen!
Mit Beteiligung der Bakelite GmbH gründete Lebach 1922 auch die
Säureschutz GmbH, die ab 1924 in Berlin-Altglienicke auf der Basis von
Bakelit säurebeständige Beschichtungen für Großbehälter der Industrie
(z.B. Chemie-, Textil- oder Getränke-Anlagen) produzierte, patentiert als
„HAVEG“. Diese Firma existierte bis 1999, ihre Nachfolgerin auf diesem
Gelände – die CAM Chemieanlagenbau GmbH Tankanlagenbau – hat
übrigens den Tank für die neue Formaldehydanlage der Prefere
Resins Erkner am Ende der jetzigen Dr.-Hans-Lebach-Straße, zwischen
Bürogebäude und Bahnanlagen, errichtet.
Anfang Januar 1933 reiste Lebach in die USA, um dort eine weitere
Tochterfirma für die HAVEG-Produktion aufzubauen. Als er Monate später
in seine Heimat zurückkehrte, wurde auch ihm als Juden das Leben immer
schwerer gemacht. Bis Anfang 1938 blieb er aber einer der
Geschäftsführer der Säureschutz GmbH, wurde dann ins KZ Dachau
verschleppt und musste mit seiner Frau Deutschland im Oktober 1938 –
also kurz vor den November-Pogromen – verlassen. Mit Unterstützung
der US-Bakelite (Baekeland selbst gab eine finanzielle Garantie für die
Reisekosten und bürgte für ihn bei der Einreise) flüchtete er über Kuba
in die USA. Dort wurde Lebach Chef-Chemiker der von ihm 1933
aufgebauten Firma Haveg Corp. im unweit von Philadelphia gelegenen
Marshallton, Delaware, bis er 1953 mit 72 Jahren in den Ruhestand ging.
Er sah Erkner und Deutschland nicht wieder und starb 1961 in den USA.
Hans Lebach war seit 1912 mit Pauline (Paula) Rosenstiel (1892-1969)
verheiratet. Sie hatten keine Kinder und wohnten in Erkner viele Jahre in
der Hübnerstr. 18 (heute Fürstenwalder Str.). Zuletzt hatten sie ein Haus
in der Buchhorster Str. 48 gekauft, eines der sog. „Starenkasten“-Häuser.
In Erkner erinnerte bisher nichts an Hans Lebach. Es gibt (noch?) keinen
Stolperstein für ihn. Im Erkneraner Heft über das jüdische Leben in Erkner
wird er nur kurz genannt. In der Fachliteratur findet man bestenfalls noch
in Fußnoten Verweise auf seine Artikel oder Patente. Seit 1933 wurde er
aus der (damals noch führenden) deutschen Chemie-Fachliteratur
verbannt. Nach seiner erzwungenen Ausreise entzogen ihm die Nazis
nicht nur seine ganzen finanziellen Mittel und die deutsche



47

Staatsbürgerschaft, sondern auch seinen Doktortitel. Geblieben sind aber
z.B. die von Lebach geprägten Fachbegriffe Resol, Resitol und Resit, die
heute meist ohne Hinweis auf ihn in der Fachliteratur genutzt werden.
Die jetzt nach Hans Lebach benannte Straße befindet sich ungefähr an
der Grenze der ehemaligen Kugellagerfabrik und dem Werk II der Bakelite
GmbH (heute Prefere Resins), die kurz vor Lebachs Vertreibung aus
Deutschland im Sommer 1938 ihre Produktion aufgenommen hatten.
Wenn wir heute an „Erkner – Wiege des Kunststoffzeitalters“ erinnern,
muss dies auch im Andenken an den Kunststoff-Erfinder und langjährigen
Erkneraner Mitbürger Dr. Hans Lebach geschehen! Und auch die bisher
in Erkner gesetzten „Stolpersteine“ müssen um solche für Hans und Paula
Lebach ergänzt werden!

Frank Retzlaff
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Tag des offenen Denkmals
Open Monumentendag (Belgien), Europejskie Dni Dziedzictwa (Polen),
Doors Open Days (Scotland)

Das Heimatmuseum Erkner lädt am Tag des offenen Denkmals seine
Besucher traditionell zum Besuch der Ausstellung im ältesten Haus Erkners
am Sonnenluch und zum Besuch des Kolonistenfestes ein, das an die
Ankunft  von 3 Siedlerfamilien aus der Pfalz Mitte des !8. Jahrhunderts
auf dem Buchhorst erinnert. Doch wie kam es zu diesem denkwürdigen
Tag des offenen Denkmals und welche Zielvorstellungen sind damit
verbunden? Die Idee geht auf den französischen Kulturminister Jack Lang
zurück, der im September 1984 in Frankreich die „Journées  portes
ouvertes dans les monuments historiques“- die  „Tage der offenen Türen
in historischen Sehenswürdigkeiten“ initiierte. Der große Erfolg
veranlasste einige europäische Länder, seit 1991 auch deutsche
Kultureinrichtungen, dem Beispiel zu folgen. Der Europarat  griff diese
Initiative auf und rief die Europäischen Denkmalstage  („European
Heritage Days“/„Journées européenes du patrimoine“) ins Leben, die
nunmehr in den 50 Vertragsstaaten des Europäischen Kulturabkommens,
darunter Island, Norwegen und der Türkei, stattfinden. Seit 1993
koordiniert die Deutsche Stiftung Denkmalschutz  bundesweit die
zahlreichen Angebote in partnerschaftlicher  Zusammenarbeit mit
Organisatoren der Länder, Städte und Kommunen, Kirchen und Verbände,
Vereine, privaten Denkmalseigentümer und Bürgerinitiativen. Im Auftrag
des Europarates übernahm die „Fondation Roi Baudouin“ in Brüssel im
Jahr 1999 die Koordination der europaweiten Aktionen am Tag des
offenen Denkmals, der alljährlich am 2. Sonntag im September
veranstaltet wird.  An diesem Tag werden den Besuchern mehr als 7.500
Denkmäler im „ größten Schaufenster für die Denkmalpflege“ angeboten:
Das erklärte Ziel des europaweiten Tages ist, „das Interesse für unser
Kulturerbe und die Denkmalpflege zu wecken, Teil dieses europäischen
Gedankens zu werden“. Das Motto des offenen Denkmalstages  im Jahr
2020 war das Prinzip der Nachhaltigkeit: „Chance Denkmal – Erinnern.
Erhalten. Neu denken.“ Anläßlich des Tages des offenen Denkmals 2021
wird eine Lithographie aus dem Jahr 1848 vorgestellt. In den Deckel einer
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Reisetruhe montiert gelangte die Graphik in die Sammlung des
Heimatmuseums Erkner.

Hans Hoffmann
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Eine unsignierte Lithographie von 1848

Das Heimatmuseums Erkner besitzt in seiner Sammlung eine durch
Eisenbänder gesicherte, schwarze Reisetruhe aus Fichtenholz (Maße: 0,
47 x 0,96 x 0,40m), in deren leicht gewölbten Deckel eine unsignierte
Lithographie eingeklebt ist (Maße: 0,35 x 0,45m). Zwei zugehörige
Schlösser fehlen. Im Deckel sind sind Reste der ursprünglichen
Papierverkleidung erhalten. Die Herkunft der Truhe, die um 1996 in den
Bestand des Heimatmuseums gelangte, ist unbekannt. Die Graphik weist
Beschädigungen - bräunliche Wasserflecken sowie unregelmäßige
Bruchstellen- auf.
Die bildliche Darstellung der Lithographie wird durch den darunter
befindlichen Text erklärt:
„Feyerliche Vertheilung der silbernen Tapferkeits Medaillen u
Geldbelohnungen an mehrere im Gefechte bei Vicenza sich ausgezeichnete
Individuen des löbl: k:k: Graf Latour 28 Lin: Inft: Rgmts:  durch Sr: Durchl:
dem Hr: Gen: BRIGADIER Fürsten COLOREDO. MANNSFELD zu
Theresienstadt am 30 August 1848.“
Der unbekannte Lithograph hat für seine Auftragsarbeit den Höhepunkt
der militärischen Ehrung - das Übereichen der Medaillen an die
Auszuzeichnenden - gewählt. Das in Theresienstadt stationierte IV.
Regimentsbataillon des k.u.k. Infanterieregimentes Nr. 28 des
österreichischen Heeres, dessen Kommandeur  Graf Theodor Baillet-
Latour mit Standort Prag war, ist in Paradeuniform vor der
Regimentsfahne mit dem Reichsadler angetreten. Im Hintergrund ist ein
stattliches Gebäude z.T. von hohen Bäumen verdeckt sichtbar. Der
General und Brigadier Fürst Franz de Paula Gundaccar II. von Colloredo
–Mannsfeld mit Zweispitz, Kommandant der Festung Theresienstadt,
zeichnet einen Unteroffizier mit einer Medaille aus. Drei weitere
auszuzeichnende Unteroffiziere haben vor dem Regimentsbataillon
Aufstellung genommen. Ein vierter zur Ehrung aufgerufener Unteroffizier
geht auf die Gruppe zu. Ein Adjutant trägt auf einem Kissen die Medaillen,
die überreicht werden sollen. Links und rechts im Vordergrund
biedermeierlich gekleidete Zivilisten, die den Infanteristen zuwinken und
drei Offiziere als Zuschauer der militärischen Zeremonie.
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Die Lithographie im Heimatmuseum Erkner ist vermutlich bald nach dem
30. August 1848 zur Erinnerung an die feierliche Zeremonie in Auftrag
gegeben worden. Der Direktor des Heeresgeschichtlichen Museums in
Wien Dr. M. Christian Ortner vermutet, „dass es sich um ein
(patriotisches) Verkaufsblatt handelt, das sowohl für die Beteilten als
auch andere Angehörige des Regiments erwerbbar war. Meist wurde es
dem Kommandierenden „gewidmet“, der dann oftmals auch bei den
Entstehungskosten etwas beitrug. Es handelt sich … beim gerade
ausgezeichneten …um einen Unteroffizier.“ 
Wie die Lithographie dürfte auch die Reisetruhe, in deren Deckel die
Lithographie montiert wurde, um die Mitte des 19. Jh. angefertigt worden
sein. Ob der Infanterist, dem die Reisetruhe ursprünglich gehörte, einer
der am 30. August 1848 Ausgezeichneten war, muß ebenso offen bleiben
wie die zwar naheliegende Annahme, die Reisetruhe sei in der Folgezeit
im Besitz der Familie des Infanteristen verblieben. Es kann jedoch als
sicher gelten, dass der erste Eigentümer der Truhe ein Böhme war, da
das k.u.k. Infanterieregiment Nr. 28 nicht nur seinen Standort im
böhmischen Prag hatte und in Theresienstadt stationiert war, offiziell als
böhmisches Regiment bezeichnet wurde und dessen Infanteristen auch
in Böhmen rekrutiert wurden.
Bleibt die Frage, wie die Reisetruhe mit der Lithographie nach Erkner
gelangte. Denkbar, jedoch nicht zu belegen ist die Annahme, die späteren
(deutschen?)Besitzer der Truhe wurden nach dem Ende des 2.
Weltkrieges aus der Tschechoslowakei ausgewiesen und fanden in Erkner
eine neue Heimat. Zum näheren Verständnis der auf der Lithographie
dargestellten militärischen Ehrung  österreichischer Infanteristen im Jahr
1848 nachstehend eine kurze Schilderung der historischen Ereignisse, die
vor über 170 Jahren Anlass und Voraussetzung für die Entstehung des
graphischen Blattes waren:
Am 5. Juni 1848 waren Verbände des österreichischen Heeres, u. a. 4
Kompanien des IV. Infanteriebataillons des k.u.k. Infanterieregimentes
Nr. 28, aus der Festung Mantua in der Lombardei in Richtung Vicenza in
der Region Venetien aufgebrochen. Die Infanteristen trugen mit ihrem
Einsatz im Gefecht an den Monte Berici bei Vicenza am 10. Juni 1848 bei
zur Kapitulation der gegnerischen piemontesischen, päpstlichen
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Schweizer und Freiwilligen Einheiten. Mit diesem militärischen Erfolg war
die Hauptversorgungsroute des österreichischen Heeres nach Süden
vorläufig gesichert.       Anlass zu den Kämpfen waren die Kriegserklärung
des Königs Karl Albert von Sardinien-Piemont am 23. März 1848 und die
voraufgegangenen revolutionären Volksaufstände in mehreren
italienischen Städten, darunter Mailand und Venedig, gegen die
österreichische Vorherrschaft und für die nationale Unabhängigkeit
Italiens. König Karl Albert von Sardinien-Piemont  übernahm die Führung
der italienischen Einigungsbewegung und erklärte Österreich am 23. März
1848 den Krieg. Der Generalgouverneur  von Lombardo-Venetien Joseph
Wenzel Graf Radetzky von Radetz zog die österreichischen Truppen in
Erwartung der militärischen Verstärkung aus dem Norden nach den
anfänglichen Erfolgen der aufständischen Verbände zu den Festungen in
Oberitalien u.a. Mantua und Verona zurück. Nach zahlreichen
wechselvollen Kämpfen in den folgenden Jahren proklamierte das im
Frühjahr 1861 im piemontesischen Turin einberufene erste vereinigte
italienische Parlament am 17. März Viktor Emanuel II. von Savoyen, Sohn
des 1848 abgedankten Königs Karl Albert von Sardinien-Piemont, zum
ersten König von Italien. Die seit 1848 insgesamt drei Italienischen
Unabhängigkeitskriege fanden im September 1870 mit der Eroberung
Roms ein Ende, dessen Fall zugleich das Ende des päpstlichen
Kirchenstaates bedeutete.

Hans Hoffmann
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10 Jahre Friedhofsführung zum bundesweiten Tag des
Friedhofes

Lange schon vor meiner Berentung hatte ich vor, Führungen über den
Friedhof durchzuführen.
Über 20 Jahre lag die Verwaltung des Areals in meinen Händen.
Da ich mich mit der Übernahme der Verwaltung schon im
fortgeschrittenen Alter befand, kam mir die erworbene Lebenserfahrung
im Umgang mit den Angehörigen der Verstorbenen zugute.
Mein Anliegen war es nun, den Bürgern die Bedeutung des Friedhofes
unter dem Aspekt , der Friedhof als Geschichtsbuch des Ortes, zu erklären.

So haben die Führungen sieben Grundthemen zum Inhalt, die nach neuen
Rechercheergebnissen aktualisiert werden.

Das sind u. A. :  Gräber lokalprominenter Persönlichkeiten,
                            Gestaltung und Verwaltung ,
                            Kriegsgräber des I. und II. Weltkrieges ,
                            Flora und Fauna auf dem Friedhof.

Die Resonanz zu den Veranstaltungen war stets unerwartet groß.
Die Teilnehmerzahl je Führung bewegte sich zwischen 30 und 50 Personen.
Es ist nicht nur eine stumme Zuhörerschaft, sondern geprägt von
teilnehmendem Interesse.
Soweit es die Thematik hergibt, werde ich weitere Führungen organisieren.

Heimatverein Erkner
Georg Petrick
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Pressespiegel 2020

Januar 2020
� Zum ersten Mal lud ein Bürgermeister der Stadt Einwohner und Gäste

der Region zum Neujahrsempfang unter freiem Himmel. Henryk Pilz
wollte damit eine Möglichkeit schaffen, mit den Bürgern auf dem
Kirchvorplatz ungezwungen ins Gespräch zu kommen. Gut 200 Leute
nutzten das Angebot.

� In den letzten Jahren hat allgemein die Wohnungslosigkeit
beträchtlich zugenommen. Die Zusammenarbeit zwischen Stadt und
Gefas in Erkner in Bezug auf Unterbringung von Obdachlosen wird
dabei von beiden Seiten als gut eingeschätzt. Beklagt wird jedoch das
Fehlen eines Mitarbeiters für Aufgaben der sozialpädagogischen
Begleitung. Diese Stelle muss erst vom Kreis genehmigt werden.

� Eine Ausstellung mit Sandmännchenpuppen ist in der Scheune des
Heimatmuseums am Sonnenluch seit Mitte des Monats zu sehen und
interessierten Besuchern bis Ende Februar zugängig. Die Kuratorin
Heidrun Wilkening, Fernsehwissenschaftlerin, wählte aus ca. 250
Exemplaren des Sammlers Gerhard Wilski aus, der selbst bis 1953 in
Erkner lebte. Die Ausstellung entstand aus Anlass des 60.
Geburtstages der Fernsehfigur.

� Der Verein Kunstfreunde e.V. begrüßte zu Beginn des neuen Jahres
georgische Künstler aus Kutaissi. Vier bildende Künstler aus dem Land
des Goldenen Vlieses stellten eine kleine Auswahl ihrer Werke im
Rathaus aus.

� Das Carl-Bechstein-Gymnasium, das Gerhart-Hauptmann-Forum und
das Gerhart-Hauptmann-Museum unterzeichneten einen
gemeinsamen Kooperationsvertrag.

� In diesem Kalenderjahr kann der Fußballverein Erkner auf ein
100jähriges Bestehen zurückblicken. Eine der aus diesem Anlass
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organisierten Veranstaltungen war das von Tom Schitzky organisierte
Hallenturnier der D-Junioren des Jahrgangs 2008 mit zwölf
teilnehmenden Mannschaften.

� Im Leibniz-Institut für Raumbezogene Sozialforschung (IRS) ist eine
Ausstellung über Leben und Wirken des Architekten und Stadtplaners
Egon Hartmann zu sehen. Er war eine Schlüsselfigur bei der
Gestaltung der Stalinallee in Berlin und des ersten DDR-Hochhauses.

� Eine Querstraße der Stadt im Industriegebiet an der Berliner Straße
erhielt den Namen Dr. Hans Lebachs. Er lebte 1881-1961 und
entstammte einer jüdischen Familie. Lebach trat in die Erkneraner
Bakelite GmbH ein, gründete Tochterfirmen und 1922 die Säureschutz
GmbH in Berlin-Altglienicke.

� Der Mutter-Wolffen-Nachmittag im Januar war wieder der ersten
urkundlichen Erwähnung Erkners gewidmet. „Berlin bei Erkner-100
Jahre Groß Berlin“ war das Thema eines interessanten Vortrages,
gehalten von Andreas Stoye-Balk.

Februar 2020
� Wenn das Tesla-Werk für den Bau von E-Autos in Grünheide ab 2021

arbeiten wird, bedeutet das auch für Erkner zunehmende
Verkehrsströme. Für ihre Bewältigung gibt es bereits jetzt konkrete
Ideen. Darüber ließ sich das Mitglied des Europaparlaments Ska Keller
informieren. Sie war von ihrer Parteikollegin Erdmute Scheufele zu
einer Besichtigung vor Ort eingeladen worden.

� Der Bau der Giga-Factory in Freienbrink erweckt nicht nur
Zustimmung. Es gibt auch Demonstrationen dagegen.

� Die Chemie-Freunde Erkner luden zum 15.Baekelandtag. Er stand
unter dem Motto „111 Jahre Kunststoffe aus Erkner“. Zu seiner
Vorbereitung gehörte auch die Namensgebung der Dr.-Hans-Lebach-
Straße.
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� Sechs Schüler der Klasse 6L des Carl-Bechstein-Gymnasiums nahmen
am Ostbrandenburger Regionalwettbewerb „Jugend forscht“ in
Wildau teil.

� Fünf Schüler des Erkneraner Gymnasiums gründeten ein eigenes
Unternehmen. Das Logo ist ein blauer Kreis mit einem weißen „Take
up“ mittendrin. Ihre Produkte sollen zertifiziert und nachhaltig sein
und mit ihren Aufdrucken Werbung machen, Identität stiften und ein
Zugehörigkeitsgefühl schaffen.

� Der Heimatverein lud zum Mutter-Wolffen-Nachmittag. Die
Vereinsmitglieder Sara Lehnert und Katrin Braune stellten die Novelle
„Fasching“ von Gerhart Hauptmann vor.

� Gegen den favorisierten Plan zur Umgestaltung des Kirchvorplatzes in
der Friedrichstraße gab es vehemente Proteste. Die Erkneraner
Bevölkerung sah sich im Entscheidungsprozess zu wenig
berücksichtigt und forderte, die Kirchentreppe nicht abzureißen. Bei
der Anhörung von Vertretern der evangelischen Kirchengemeinde,
des Heimatvereins, des örtlichen Mittelstandsvereins, der
Wohnungsgesellschaft und Vertretern der
Stadtverordnetenversammlung wurde letztendlich ein gemeinsamer
Kompromiss gefunden.

� Im Sportzentrum am Dämeritzsee will der Sportwissenschaftler und
Fußballtrainer Pierre Walda im kommenden Monat ein
Gesundheitszentrum mit dem Namen „Centre de Santé“ eröffnen.

� Der Woltersdorfer Metallbau-Unternehmer Oliver Ahrens hat dem
Jugendklub Erkner Betonfaserplatten spendiert. Sie sollen
Möglichkeiten schaffen, Ideen für legales Graffiti umzusetzen.

März 2020
� Die Morus-Oberschule Erkner veranstaltete eine Berufswahlmesse. 38

Firmen und Behörden stellten sich vor.
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� Im Heimatmuseum am Sonnenluch schloss die
Sandmännchenausstellung. Sie wurde von der Fernsehwissenschaftlerin
Heidrun Wilkening gestaltet und zog rund 700 Besucher an.

� Anlässlich der 30. Brandenburgischen Frauenwoche zeigte das Rathaus
die Ausstellung „Femmetastic“. 19 Freizeitkünstlerinnen der Region
stellten ihre Kreationen aus.

� Beim DRK-Großelterndienst sind rund 30 ehrenamtliche Betreuer und
Begleiter aktiv.

� Binnen weniger Tage wurde in Erkner zum dritten Mal ein Raubüberfall
verübt. Betroffen waren ein Supermarkt und zwei Tankstellen.

� Die Autofirma Mettchen übergab der Gefas-Tafel ein neues
Kühlfahrzeug. Die Sparkasse Oder-Spree half mit einem Scheck über
eine Höhe von 5 000 Euro.

� Dem Anglerverein Neuseeland-Erkner wurden aus dem Notfalltopf für
Vereine 1 000 Euro bewilligt.

� Am 8. März 1944 wurde die Stadt Ziel eines Bombenangriffs der
Amerikanischen Alliierten. Vertreter der Stadt, der Vereine und der
Kirchen sowie der Bürgerschaft gedachten der vielen Toten auf dem
Friedhof und an der Erinnerungsstätte Hohenbinder Weg/Neu Zittauer
Straße.

� In der Bahnhofssiedlung wurde eine Weltkriegsbombe erfolgreich
entschärft. 335 Menschen mussten dazu für mehrere Stunden ihre
Häuser verlassen.

� Wegen der weltweiten Corona-Pandemie Covid-19 schlossen auch in
Erkner ab Mitte des Monats Restaurants und Geschäfte. Offen blieben
Supermärkte, Apotheken, Arztpraxen. Auch die Schulen schlossen. Für
Bürger mit systemrelevanten Berufen wurden Notbetreuungen ihrer
Kinder organisiert. Alle öffentlichen Veranstaltungen sind bis August
verboten. Die Bürger wurden aufgefordert, wegen der sehr hohen
Infektionsgefahr zu Hause zu bleiben und sich nicht in Gruppen zu treffen.

April 2020
� Seit Mitte März bemüht sich die Regierung in Berlin, die

Ansteckungsgefahr durch das Coronavirus in der gesamten Bevölkerung
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der Republik zu minimieren. Die Bürger sind aufgerufen, wenn möglich,
zu Hause zu bleiben, sich regelmäßig die Hände zu waschen, zu
Mitmenschen ca. 1,5m Abstand zu halten und einen Nase-Mundschutz
zu tragen. Um vor allem ältere Bürger zu schützen, gibt es in
Krankenhäusern und Seniorenheimen ein Besuchsverbot.

� Um der Tendenz der Vereinsamung der Bürger zu begegnen, wurde
unter der Telefonnummer 03362-7919191 eine Hotline eingerichtet. 20
Ehrenamtler ließen sich schulen und stehen für kostenlose Gespräche
namens „DRK-Freunde“ bereit.

� Wegen des grassierenden Coronavirus wurde das 28. Heimatfest, das
Anfang Juni stattfinden sollte, abgesagt.

� Aufgrund der COVID 19-Pandemie sind bis zum 31. August
Großveranstaltungen untersagt. Die Arbeit der Vereine liegt am Boden.

� Die Stadtbibliothek bietet einen an die Kontakteinschränkungen
angepassten neuen Service an. Per Telefon bzw. E-Mail erstellte
Bestellungen zur Ausleihe neuer Bücher werden von den
Bibliotheksangestellten im Paket zusammengefasst und durch einen
Fensterschalter im Beutel an Kunden weitergereicht.

� Bauarbeiten in Erkner starten: Der Bauhof soll umfangreich saniert
werden. Dafür stehen    840 000 Euro zur Verfügung. Der Kirchvorplatz
wird umgestaltet. Dafür sind ca. 800 000 Euro eingeplant. Der Betrag
wird zu einem Drittel mit Mitteln des Landes Brandenburg und zu einem
Drittel mit Mitteln des Bundes aus dem Programm „Aktive Orts- und
Stadtteilzentren“ gefördert.

Mai 2020
� Zur Freude der Jugendlichen konnte Mitte des Monats der Jugendklub,

das „Haus am See“, wieder öffnen. Es wird von Jugendlichen ab 12
Jahren besucht und wurde schnell wieder in Besitz genommen.
Bei verschärften Coronaregeln verläuft der Kontakt der Pädagogen
zu den Jugendlichen vor allem über das Internet.

� Die Schulen erarbeiteten ein Hygiene-Konzept. Gearbeitet wird
bevorzugt mit Gruppen à neun oder zehn Schüler.
Menschenversammlungen in Treppenhäusern werden durch
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Einbahnwege und zeitversetzte Anfangszeiten der Gruppen vermieden.
Toiletten werden bewacht und nach Benutzung sofort gereinigt.

� Auch Frauen der Wohnungsgesellschaft Erkner nähen Mund-Nase-
Schutzmasken. Sie sollen an die Mieter verschenkt werden.

� Die Erkneraner Jan Prinz und Winfried Stelzer begingen den 20.
Jahrestag ihrer Radtour um die Welt. In 442 Tagen legten sie 21 477 km
durch 33 Länder zurück.

� Nachdem Gottesdienste, Seelsorge-Besuche und Gesprächskreise auch
in den Kirchen wegen der Corona-Pandemie abgesagt werden mussten,
entwickelte die evangelische Kirchengemeinde Erkner – allen voran
Pfarrer Carsten Schwarz – neue Möglichkeiten, die Liebe Gottes in die
Welt zu senden. So gibt es Videogrüße auf Yootube, Predigten und Talks
online, Flyer mit Gebeten …

� Die Fassade des Imbiss‘ am Hohenbinder Weg brannte. Zwei Passanten
hielten einen Mann fest und übergaben ihn Polizei wegen Verdachts
auf Brandstiftung.

� Das Kino Mouvieland in Erkner bietet mit Beginn seiner Schließzeit
wegen Corona einen Lieferservice für Nachos, Popcorn, Lakritze,
Apfelringe , Gummibärchen und Bier an.

� Ein schwerer Brand ereignete sich in der Werftstraße im Hause eines
älteren Ehepaares. Der Dachstuhl des Wohnhauses und der
Schlosserwerkstatt brannte völlig aus.

Juni 2020
� Seit Monatsbeginn ist die Stadtbibliothek wieder für ihre Leser geöffnet.

Der Besuch ist auf 30 Min beschränkt. Die Ausleihe durch das
Bibliotheksfenster wird dennoch vorerst beibehalten. Es gelten
die Regeln zum Schutz gegen Corona.

� Nach drei Monaten öffnete auch Erkners Kino Movieland wieder. Bis sie
auf ihren Platz sitzen, müssen Besucher Masken tragen. Jede zweite
Reihe bleibt frei. Personen, die nicht aus höchstens zwei Haushalten
stammen, dürfen nicht neben einander sitzen. Zur Sicherheit werden
Kontaktdaten erfasst. Diese werde nach 28 Tagen gelöscht.

� Im Rahmen der verfügbaren Kapazitäten dürfen alle Kinder im letzten
Jahr vor der Einschulung und Hortkinder der ersten Klassenstufe für 5
bis 6 Stunden wieder die Kindereinrichtungen besuchen.
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� Schüler der Morus-Oberschule nutzen während der Heimarbeit die
digitale Plattform Schul-Cloud in ihrer Pilotphase. Sie wurde bereits
Mitte März eingerichtet, weil sich die Schule schon weit vor Corona für
dieses Projekt angemeldet hatte. Damit sind sie eine von 500
Brandenburger Schulen.

� Erkner unterzeichnete zusammen mit Nachbargemeinden eine
„Gemeinsame Landesplanung“ mit einem Konzept zur strategischen
Entwicklung des Umfeldes des zukünftigen Tesla-Werkes in Freienbrink.
Dadurch sollen Chancen für die Region genutzt und Belastungen, z.B.
durch wachsenden Verkehr, minimiert werden.

� Der Landtagsabgeordnete und Erkneraner Stadtverordnete Jörg
Vogelsänger (SPD) brachte bei Brandenburgs Bauminister Guido
Beermann (CDU) das Vorhaben „Sanierung Flakensteg“ in Erinnerung.
Der Brief ist Teil der aktuellen Diskussion zur Tesla-Ansiedlung und
schlägt die Nutzung des Zukunftinvestitionsfonds vor.

� Aufgrund der Pandemieeinschränkungen fiel das geplante Heimatfest
aus, jedoch erschien die Postkarte zu diesem beliebten Event. Sie zeigt
Gerhard Ziebarth und Christa Kuhlwein-Eysser als den Archäologen Dr.
Albert Kiekebusch und dessen Frau Lucie.

� Das Eltern-Kind-Zentrum Erkner hat nun seine Räume im neuen Kurt-
Kattanek-Haus in der Seestraße. Das Haus verfügt ebenfalls über
seniorengerechte Wohnungen.

� Umbauten des Kirchvorplatzes sind voll im Gange und sollen Ende
August beendet sein.

� Immer mittwochs wird durch die Initiatoren des Erkner-Triathlon ein
Open-Water-Camp angeboten und sehr gut besucht. Antje Franke,
Vorsitzende des Fachbereichs Leistungssport beim Verband Deutscher
Sporttaucher, gibt den Teilnehmern wertvolle Hinweise zur
Verbesserung ihrer Schwimmtechnik.
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Juli 2020
� Trotz der zu erwartenden Einbußen durch die Corona-Pandemie lockerte

Kämmerer Denis Matuszak die Haushaltssperre. Dadurch stehen nun
u.a. 125 000 Euro für bauliche Unterhaltung und 25 000 Euro für die
Pflege von Parks und Grünanlagen bereit.

� Vor dem Rathaus wurden zwei Flaggen des Bündnisses „Mayor for
Peace“ (Bürgermeister für den Frieden) gehisst. Das weltweite Netzwerk
setzt sich für die Abschaffung von Atomwaffen ein. Mehr als 7 900 Städte
gehören dazu, in Deutschland sind es 680 Städte.

� Wohl auch durch den Bau der Tesla-Fabrik in Freienbrink gehen vermehrt
Anfragen bei der Stadt nach Bauland ein. Die Preise dafür sind gestiegen.
Gegenwärtig zahlt man in Erkner für einen Quadratmeter 200 Euro.

� Wer das Bürgerbüro beanspruchen muss oder für wichtige
Angelegenheiten in anderen Sachbereichen die Verwaltung aufsucht,
muss sich vorher telefonisch anmelden und um einen Termin bitten. Die
Sprechstunde von Bürgermeister Henryk Pilz findet ebenfalls weiterhin
telefonisch statt.

� Die Stadt Erkner hat sich erfolgreich um Bundesmittel für den Umbau
des Gerhart-Hauptmann-Museums beworben. Dafür stehen 2,6
Millionen Euro bereit.

� Auf Einladung des Landtagsabgeordneten Jörg Vogelsänger besuchte
Manja Schüle, Kulturministerin des Landes Brandenburg, Erkner und traf
sich im Heimatmuseum am Sonnenluch mit dem Leiter des
Heimatvereins sowie mit Stefan Rohlfs, Leiter des Gerhart-Hauptmann-
Museums. Beim Rundgang durch beide Häuser sicherte sie für Erhalt
und Neugestaltung ihre Unterstützung zu.

� In der Friedrichstraße 23 ziehen die ersten Mieter ein. Das Haus wurde
von Grund auf saniert und enthält nun 40 modernisierte barrierefreie
Wohnungen. Im Lichthof hängen großformatige Straßenansichten des
historischen Erkners.

August 2020
� Der Heimatverein Erkner e.V. eröffnet in der Scheune des Museums am

Sonnenluch eine Ausstellung mit dem Titel „Unser Dämeritzsee 1770 –
2020“, gestaltet von Lutz Müller und Reimer Hoffmann.

� Nach wie vor ist die Liegewiese des Badestrandes am Dämeritzsee von
Einheimischen und Gästen begehrt.
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� Vor 20 Jahren, am 01. August 2000, übernahm Stefan Rohlfs die Leitung
des Gerhart-Hauptmann-Museums in Erkner. Es gilt heute als eines der
führenden Literaturmuseen Brandenburgs.

� Ein interaktiver Erlebnispfad rund um den Wupatzsee mit einer Länge
von 3,6 Kilometern lädt nun Wanderer ein, die Erkner umgebende Natur
noch besser kennen zu lernen. Auf 16 Stationen ist Wissenswertes über
märkische Fauna und Flora zu entdecken. Dabei behilflich ist ein
Waldwichtel namens Wupatz.

� Der Netto-Markendiscount am Bahnhof Erkner schließt. Der Mietvertrag
ist ausgelaufen.

� Unser Ort hat ein neues Stadtmagazin mit dem Titel „Ein Harlekin macht
Urlaub in Erkner“. Produziert wird es vom Erkneraner Filmklub „Die
Kamera“. Auf seinem Youtube-Kanal informiert  der Klub in kleinen
Beiträgen über die Stadt, ihre Umgebung, über Unternehmen, Kultur
und Geschichte. Es wird ein Märchen vorgestellt und gelockt mit einem
Preisrätsel. Geplant sind vierteljährliche Ausgaben des Magazins.

September 2020
� Am 12./13. September fand die vierte Auflage des Stadler Erkner-

Triathlon statt. Wegen der Corona-Pandemie gab es Einschränkungen
und Veränderungen. So durften sich im Stadion      selbst nur maximal
1 000 Personen aufhalten, inklusive Helfer und Sanitäter. Statt eines
Zielbufetts gab es Verpflegungstüten. Dennoch war die Freude groß,
die Veranstaltung anbieten und umsetzen zu können.

� Der traditionelle Mal- und Zeichenwettbewerb für Schüler „Träume und
Visionen“ der Stadt Erkner wird normalerweise zum Heimatfest
ausgewertet. Die Corona-Pandemie ließ das in diesem Jahr nicht zu.
Dafür können die Werke der Jugendlichen nun als Fenstergalerie an der
Stadthalle bestaunt werden. Als Preise gab es Gutscheine für das Café
Bürgerle und das Kino.

� Am Monatsbeginn startete auch die Tour de Tolerance, eine
Fahrraddemonstration für tolerantes Miteinander. Die 78 zu
bewältigenden Kilometer führten von Erkner über Neu Zittau, Königs
Wusterhausen, Wolzig, Storkow, Spreenhagen und Grünheide. Unter
den 102 Teilnehmern war auch Erkners Bürgermeister Henryk Pilz.

� „Erkner und die Eisenbahn. Von den Anfängen bis zum Ersten Weltkrieg“
heißt der 25. Band der Reihe „Erkneraner Hefte“, die vom Heimatverein
Erkner herausgegeben wird. Autor ist der Ortschronist Frank Retzlaff.
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� Über mehrere Tage fand in der Stadthalle Erkner eine Anhörung von
Kritikern zur Errichtung der Tesla-Fabrik für den Bau von E-Autos in
Grünheide, Ortsteil Freienbrink, statt. U.a. sorgte man sich um eine
starke Gefährdung des Wasserhaushaltes.

Oktober 20
▪ Das Carl-Bechstein-Gymnasium gestaltet seinen Schulhof weiter aus.
 Fertig geworden ist die Terrasse am Schulrestaurant. Zu weiteren
 Vorhaben gehören u.a. die Erweiterung der Fahrradabstellflächen und
 eine Ladestation für E-Bikes.
▪  Coronabedingte Lieferengpässe gab es für die Umgestaltung des

 Kirchvorplatzes. Bevor die Cortenstahl-Elemente nicht eingebaut
 werden, kann auch nicht gepflastert werden. Damit konnte die
 Fertigstellung des Kirchvorplatzes bis Monatsende nicht eingehalten
 werden.
▪    Durch die COVID-19-Pandemie fallen fast alle größeren

 Kulturveranstaltungen aus. Dennoch konnte die Stadtbibliothek zur
 Lesung mit der TV-Schauspielerin Roswitha Schreiner einladen. Sie
 stellte ihr Buch „Blickwinkel – die etwas andere Biografie“ vor. Da der
 vorgeschriebene Abstand von 1,50 Meter zwischen den Hörern
 eingehalten werden musste, konnte nur ein kleiner Kreis
 Interessierter in den Genuss kommen. Die Veranstaltung soll bei
 Gelegenheit wiederholt werden.
▪    Eine Gruppe Zugewanderter und zwei Begleiter besuchten im Rahmen

 des Projektes der Gefas Erkner „Integration nachhaltig“ das Rathaus
 und führten ein Gespräch mit dem Bürgermeister Henryk Pilz.

Seit dem 21.10.2020 gibt es wegen der Corona-Pandemie  ab 23 Uhr
ein Ausschankverbot im Landkreis Oder-Spree, weil sich die Zahl der
Infizierten auf 50 zubewegt.

▪       Nach langer Pause konnte der Tag der offenen Ateliers nachgeholt
 werden. In Erkner beteiligten sich daran Antje von der Spree mit der
 Ausstellung von Schwemmholzobjekten und bemalten Urnen sowie
 Rolf Dieter Schiller mit Ölmalerei.
▪    Die Stadt tritt dem Verein „Kommunales Nachbarschaftsforum Berlin-

 Brandenburg (KNF)“ bei. Dabei geht es um gemeinsame Ansätze beim
 Wohnen und Verkehr, bei Handel und Tourismus.
▪    Im Rahmen der Umgestaltung und Ergänzung der Dauerausstellung im

 Heimatmuseum am Sonnenluch installierte die Potsdamer Bildhauerin
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 Barbara Krückemeyer dort ein ca. 2 Meter hohes Relief. Es verweist
 auf die richtungsweisende Entwicklung der chemischen Industrie im
 Erkner des 20. Jahrhunderts und zeigt die für die Stadt bedeutsamen
 Chemiker Max Weger und Leo Hendrik Baekeland, eine Laborantin
 und einen Arbeiter.
▪    Der Heimatverein Erkner e.V. empfing Besucher zum 141. Märkischen

 Abend und zum Treff bei Mutter Wolffen. In der ersten Veranstaltung
 referierte Frank Retzlaff zum Thema „100 Jahre Berlin bei Erkner“. Bei
 Mutter Wolffen sprach die Heilpraktikerin Angelika Fehse über Mittel
 der chinesischen Medizin zur Förderung eines starken Immunsystems.

November 2020
� Das Umweltbundesamt zum Schutz vor Ausbreitung der Corona-

Pandemie schreibt für Bildungseinrichtungen eine regelmäßige kurze
Durchlüftung der Räume vor. In Schulen wird diese Anweisung
umgesetzt, indem u.a. sogenannte Lüftungsbeauftragte darauf achten,
dass in der Pause und im Unterricht nach 20 Minuten für kurze Zeit
gelüftet wird. Für ältere Schüler besteht auch im Unterricht
Maskenpflicht. Im Hort musste die offene Arbeit wegen Corona
aufgegeben werden. Jede Gruppe wird durchgehend von einem Erzieher
betreut, um das Infektionsrisiko zu minimieren.

� Das „Erkneraner Heft Nr. 26“ mit dem Titel „Unser Dämeritzsee 1770
bis 2020“, herausgegeben vom Heimatverein Erkner e.V., wird auch in
der Buchhandlung Wolff gut nachgefragt.

� Die Stadt Erkner will ihren CO₂-Ausstoß senken und lässt sich nun von
Eon zu 100% mit Ökostrom beliefern. Damit spart die Stadt Erkner bis
zu 412 846 Kilogramm CO² pro Jahr.

� Zum Gedenktag „Nein zu Gewalt an Frauen“ am 25. November zeigte
auch Erkner wieder Flagge. Der Tag wurde vor 19 Jahren zum ersten
Mal begangen.

� Der Fußballverein Erkner begeht sein 100jähriges Jubiläum. Er wurde
am 19. November 1920 im Lokal „Eichenhof“ (Walter- Smolka-
Straße/Ecke Friedrichstraße) als Sport-Verein gegründet (SV Erkner
1920). Aktuell zählt er rund 400 Mitglieder, hat zwei Männer-, drei
Senioren- und ein Dutzend Nachwuchsmannschaften im Spielbetrieb.

� Im Rathauspark gibt es nun zwei Tafeln, die über das richtige Füttern
der Wasservögel aufklären. Sie wurden von der Orgelpfeifen-Gruppe
der evangelischen Kita mit der Erzieherin erarbeitet und Bürgermeister
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Henryk Pilz überbracht. Die Stadt kümmerte sich um Haltbarmachung
und Aufstellung.

� Das Lichterfest fällt zwar wegen der Corona-Pandemie aus. Dennoch
bemühte sich die Stadt um weihnachtliche Atmosphäre und schaltete
zum ersten Advent die Festbeleuchtung in der Friedrichstraße ein.

Dezember 2020
� Der Landkreis Oder-Spree hatte Mitte Dezember im Rahmen der

COVID-19- Pandemie die Sieben-Tage-Inzidenz von 300 überschritten.
Deshalb wurde ein verschärfter Lockdown angewiesen. Schulen hoben
den Präsenzunterricht auf (außer für Abschlussklassen), Kirchen sagten
Gottesdienste, auch die zu den Weihnachtsfeiertagen, ab. … Alle sind
aufgerufen, ihre sozialen Kontakte zu minimieren.

� An der Morus-Oberschule wurden eine neunte Klasse und ihre Lehrer
unter Quarantäne gestellt.

� Am Wochenende des 12./13, Dezembers hatten die Erkneraner zum
letzten Mal die Möglichkeit, Weihnachtseinkäufe zu machen. Danach
waren nur noch Supermärkte, Drogeriemärkte und Apotheken geöffnet.

� Die Rettungsdienst GmbH mit Sitz in Beeskow wird eine erweiterte
Rettungswache für die medizinische Notfallhilfe in Erkner bauen. An der
Ecke Neu Zittauer Straße/Ecke Am Schützenwäldchen werden auf rund
11000 Quadratmetern fünf Garagen und eine Waschhalle entstehen.
Dazu kommen Räume für das Personal.

� Die Stadt beklagt seit einiger Zeit eine Häufung von Vandalismus. Dies
betrifft Wanderwege und den Rathauspark. Die Kosten für die
Beseitigung der Schäden liegt für die Stadt bereits im fünfstelligen
Bereich.

� Die Wohnungsgesellschaft Erkner beendete die Pflanzaktion „60 neue
Bäume“ für Erkner. Gepflanzt wurden Obstbäume, z.B. im Ortsteil Neu
Buchhorst und im Hof der Friedrichstraße 23.

� Der Unternehmer Jens Erbe baut in der Berliner Straße 24c 20
Mietwohnungen. Sie sollen in einem Jahr bezugsfertig sein.

� Am Carl-Bechstein-Gymnasium hat die Schülerfirma „Take up“ Mund-
Nase-Bedeckungen anfertigen lassen, die das dreifarbige Logo der
Schule tragen. Damit wird nicht nur die Verbundenheit zur
Bildungseinrichtung zum Ausdruck gebracht, der Erlös kommt auch der
Firma und Projekten der Schule zugute.
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� Engagierte Bürger der Stadt versuchten trotz Corona für ihre
Mitmenschen eine vorweihnachtliche Atmosphäre entstehen zu lassen:
Sigrid und Hans-Peter Hendriks überraschten Mitglieder der AWO mit
Erkneraner Weihnachtstüten, darin auch eine CD mit Mutmach-Liedern.

� Bürgermeister Henryk Pilz orderte im Restaurant „Zum Nussknacker“
für die Obdachlosenunterkunft 17 Gerichte, holte sie persönlich ab
und spendierte sie aus eigener Tasche.

� An allen Adventwochenenden konnten auf dem Privatgrundstück von
Katrin Jadwizak gegenüber dem Stadion kleine Aufmerksamkeiten
gekauft werden. Sie wurden von Hobbykünstlern angeboten.

� Mitte des Monats wurde der Kirchvorplatz für die Öffentlichkeit
freigegeben. Da die offizielle Eröffnung nicht stattfinden konnte,
setzte der Berliner Lichtkünstler Peter Michael Metzler  den Platz mit
Lichteffekten in Szene.
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Zeittafel Erkner 2021

Es geschah vor ... Jahren

440
In einer Fischereiurkunde von 1581 regelte man die Besitzverhältnisse des
„Wassers von Dämeritz, Archenow und Flakensee“.

415
Jägerbude und Hohenbinde werden in einem Vermessungsregister der Wiesen
und Heideländer des Amtes Rüdersdorf von 1606/07 erstmals erwähnt.

390
Anno 1631 trug der Rüdersdorfer Pfarrer den „Holzhauer Daniel in Erkenow“
in das Kirchenbuch ein.

310
Eine 1711 eingerichtete Postlinie führt von Berlin über Köpenick, Erkner,
Fürstenwalde nach Frankfurt/Oder und weiter über Guben nach Hirschberg
(heute: Jelenia Góra). Der Name „Alte Poststraße“ bei Karutzhöhe sowie die
Postmeilensäule in der Friedrichstraße erinnern noch heute daran.

275
Mit Christian Schwadtke wird im Köpenicker Kirchenbuch erstmals „schönen
Schornstein“ genannt. – Am 31. Dezember 1746 erließ König Friedrich II. den
Befehl, „Ausländer“ anzuwerben, dem 1749/50 auch die drei in Erkner
angesiedelten Kolonistenfamilien aus der Pfalz folgten.

260
Ein Großbrand vernichtet 1761 die drei Kolonistenhöfe auf dem Buchhorst am
Dämeritzsee; zwei Kinder kommen um. Das Ersatzgehöft der Familie Johann
Schneider am Sonnenluch in Neubuchhorst dient heute als Heimatmuseum.

222
Wegen der zunehmenden Besiedlung der Rüdersdorfer Heide werden 1799
die Schulzendienste neu organisiert.
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205
Ab März 1816 gehören u.a. die 3 Heidedistrikte (mit dem späteren Erkner)
zum Kreis Niederbarnim (vorher zu Oberbarnim). – Am 17. April wird Georg
Scharnweber (1816-1894) geboren, 1843-1891 Landrat des Kreises
Niederbarnim. Wie in Erkner werden wegen seiner Verdienste u.a. um die
verkehrstechnische Erschließung, die Gesundheits- und Armenführsorge in
zahlreichen Gemeinden im Berliner Umland Straßen nach ihm benannt.

195
Am 1. Juni 1826 wurde Carl Bechstein geboren. An den Klavierbauer erinnern
in Erkner u.a. seine Villa (heute Rathaus), großzügige Spenden für die
Genezareth-Kirche oder seit 2001 der Name des hiesigen Gymnasiums und das
Restaurant „Bechsteins“.

165
Durch Heirat übernimmt Heinrich Catholy 1856 als letzter das hiesige
Erbschulzenamt; 1874-1892 fungiert er als erster gewählter
Gemeindevorsteher.

160
1861 erhält Julius Rütgers die Erlaubnis, am Flakenfließ eine
Theerproductenfabrik zu errichten.

150
Erkner hat 1871 969 Einwohner.

145
Seit 1876 erschließt der Dampferverkehr neue Ausflugsziele.

135
Ivo Hauptmann, der älteste Sohn des Dichters, wurde 1886 in Erkner geboren.
– Die Insassen des Armenhauses betreiben eine Fähre über die Löcknitz.

130
Günstige Vororttarife der Bahn fördern seit 1891 den Zuzug nach Erkner sowie
den Fremdenverkehr. – Mit der Eröffnung des Oder-Spree-Kanals über
Wernsdorf führt der Wasserweg Berlin-Oder nicht mehr unmittelbar an Erkner
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vorbei, womit der Niedergang der Erkneraner Schifffahrt seinen Anfang
nimmt.

125
Für den Bau der evangelischen Kirche wird im Mai 1896 der Grundstein gelegt.

115
Seit 1906 stärkt eine Ortsgruppe des Radfahrerbundes „Solidarität“ die
Arbeiter-Sportbewegung. – Auf dem ehemaligen Grundstück der Schiffbauerei
Bauer, Uferstr./Ecke Seestr., lässt sich der Berliner Hotelier Arthur Kähnert die
„Weiße Burg“ errichten (2005 abgerissen).

111
Die „Bakelite Gesellschaft mbh Berlin Erkner“ – die erste Kunststoff-Fabrik der
Welt – wird am 25. Mai 1910 gründet.

105
Treppauf, treppab konnten Fußgänger seit 1916 über den Weddigensteg
(später Flakensteg) das Flakenfließ überqueren.

100
Am 1. Juli 1921 wird nach langen kriegsbedingten Verzögerungen das Bakelite-
Werk in der Flakenstraße offiziell übergeben. Dort wurde aber schon länger
produziert. – Der Grafiker Jürgen Kieser (1921-2019) wird am 20. August 1921
in Erkner geboren. Bekannt waren besonders seine Figuren Fix und Fax im
DDR-Comic „Atze“. – Die am 17. November 1921 (oder 1922) geborene
Keramik-Künstlerin Aga Honigberger – sie arbeitete u.a. mit Waldemar
Grzimek und Christa Cremer – hatte ab 1955 in Schönschornstein ihr Domizil.

95
Im Mai 1926 wird das Restaurant Löcknitz-Terrassen an der Südostseite der
Löcknitzbrücke eröffnet. – Am 4. Juli setzt ein schweres Unwetter, große Teile
Erkners unter Wasser, in Woltersdorf gibt es 13 Tote. – Ab Ende Juli wird das
Befahren der Löcknitz mit Passagierschiffen erleichtert, wodurch bis zu 30
Dampfer täglich eingesetzt werden dürfen.
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90
1931 beginnt in Karutzhöhe der Bau einer Erwerbslosensiedlung. In
Neuseeland entsteht der erste Gewoba-Block mit 21 Einraumwohnungen in
der Ahornallee. – Am 24. September 1931 eröffnet die Kreissparkasse ihre
Filiale in ihrem neuen Gebäude in der Friedrichstraße 73.

85
Die Gemeinde Erkner erwirbt 1936 die Bechstein-Villa (ab 1938 Rathaus) mit
dem dazugehörigen Parkgelände.

80
Vor allem die Ansiedlung der Kugellagerwerke erhöht die Einwohnerzahl bis
1941 auf 9185 (1933: 7221 Erkneraner). Das Kugellagerwerk wird 1946
demontiert und später gesprengt.

75
Am 17. Februar 1946 bereiten die Ortsgruppen der KPD und der SPD im
Teerwerk ihren Zusammenschluss zur SED vor; der Vereinigungsparteitag
findet am 21. April 1946 in Berlin statt. – Am 6. Juni 1946 stirbt der Literatur-
Nobelpreisträger Gerhart Hauptmann in Agnetendorf; er lebte von 1885 bis 89
in Erkner. – Bei den Kommunalwahlen im September gewinnen die CDU in
Erkner 11 und die SED 9 Sitze in der Gemeindevertretung. Peter Ackers (CDU)
wird Bürgermeister. – Die Konsumgenossenschaft Erkner wird gegründet. –
Das Flakenfließ wird von Kriegstrümmern beräumt. Der zerstörte Flakensteg
wird wieder hergestellt; eine hölzerne Notbrücke überspannt die Löcknitz.

70
1951 wird die Enttrümmerung des Ortes im Wesentlichen abgeschlossen. – Die
SG Chemie Erkner gründet sich, ursprünglich Betriebs-Sportgemeinschaft von
Teerwerk und Plasta.

65
1956 ist Grundsteinlegung für das Kino „Vorwärts“. – Ein Fernsehgerät im
Rathaus soll vor allem die Jugendarbeit verbessern.

60
Die Errichtung der Berliner Mauer am 13. August 1961 hat auch für viele
Erkneraner familiäre und berufliche Konsequenzen. – Das Teerwerk nutzt seit
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1961 eine biologische Entphenolungsanlage. – Erkner hat erstmals seit dem
Kriegsende wieder über 8.000 Einwohner (8.001 am 31. Dezember).

55
In der Karl-Marx-Straße (jetzt Friedrichstraße) werden 1966 eine staatliche
Apotheke und eine Gemeindeschwesternstation eröffnet. – In der Backwaren-
Verkaufsstelle wird die Selbstbedienung eingeführt. – Die Heinrich-Heine-
Schule erweitert man um eine Unterrichtsbaracke.

50
Die 1971 Am Rund eingeweihte Polytechnische Oberschule (seit 1973 POS
Feliks E. Dzierzynski) umfasst 14 Unterrichtsräume, die aber erst ab Anfang
1972 genutzt werden können. – Am 29. September 1971 gründet sich der
heutige TC Grün-Weiß Erkner als Sektion Tennis der BSG Chemie Erkner.

45
Gründlicher Rekonstruktion folgt 1976 die Wiedereröffnung der Gerhart-
Hauptmann-Gedenkstätte. – Um Baufreiheit für die Plattenkomplexe zu
schaffen, werden viele Bewohner von Erkner-Mitte in neue Gebäude an der
Berliner und Hafenstraße umquartiert.

40
Mit den beiden Plattenbausiedlungen überschreitet Erkner erstmals die
10.000-Einwohner-Grenze (10.670 am 30. Juni 1981), womit es ab jetzt auch
im Gemeindeverzeichnis des Statistischen Jahrbuchs genannt wird. – Am
Hohenbinder Weg wir die 4. Neubauschule und eine Kita eröffnet, eine
weitere Kita in der Lange Str.

35
Im September 1986 wird die Kita im Eichhörnchenweg eröffnet.

30
Im August 1991 beginnt in Erkner für 245 Schüler in zehn Klassen die
gymnasiale Ausbildung. – Am 19. April 1991 wird der Heimatverein Erkner e.V.
gegründet. – Seit den ersten demokratischen Kommunalwahlen in der DDR am
6. Mai 1990 Erkneraner Gemeindevertreter fungierte Joachim Schulze (SPD)
als Bürgermeister. – Mit dem Symbol des Maulbeerbaumes erinnert das
Ortswappen seit 1991 an die Geschichte und Lebenskraft Erkners. – Im März
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1991 beginnt die Wohnungsgesellschaft Erkner ihre Tätigkeit. – Seit dem 1.
Juni hat Erkner eine Jugendfeuerwehr. – Am 6. Juni gründet sich der
Mieterverein Erkner und Umgebung. – Im Oktober konstituiert sich der
Wasserverband Strausberg-Erkner. – Ein Büro- und Einkaufszentrum entsteht
an der Woltersdorfer Landstraße. – Die Kopie einer Postmeilensäule wird in
Erinnerung an die 1711 eingerichtete Postlinie in der Friedrichstraße/Ecke
Wollankstraße enthüllt.

25
Es entsteht das Gewerbegebiet „Am Wasserwerk“. – Das Bildungszentrum
Erkner (BZE) findet in der Seestraße einen günstigen Standort. – Das heutige
„Leibniz-Institut für Raumbezogene Sozialforschung“ (IRS) wird im April 1996
in der ursprünglichen Bakelite-Fabrik in der Flakenstraße eingeweiht. – Nach
umfangreicher Rekonstruktion wird das Heimatmuseum am 21. Juni eröffnet
und dem Heimatverein Erkner als Betreiber übergeben. – Das Gotteshaus der
Neuapostolischen Kirche am Flakenseeweg wird eingeweiht. – Der Senioren-
Wohnpark Erkner (Fürstenwalder Str., anstelle des alten Feierabendheimes)
wird am 5. Juli eröffnet; seit Nov. 1995 erste Einzüge. – Im September wird die
erste Planung für die „Dämeritz-Passagen“ (Friedrichstr. 12-13) genehmigt,
Vorläufer des 2015 eröffneten City-Centers. – Das Kino „Movieland“ nimmt
den Spielbetrieb in der Friedrichstraße an der Stelle des alten Kinos von 1957
auf. – Ende des Jahres wird die „Parkresidenz“, mit 54 Wohnungen sowie
Geschäftsräumen (u.a. Eisladen, Schreibwaren) im südlichen Teil der
Friedrichstraße fertig.

20
Aus dem Besuch von Erkneraner Kommunalpolitikern im März 2001 im
polnischen Goluchów entwickelt sich eine Städtepartnerschaft. – Anstelle des
aufgelösten regionalen Fremdenverkehrsvereins richtet die Stadt Erkner im
März eine Tourismus-Information ein. – Am 2. Oktober erfolgt die offizielle
Freigabe des ovalen Kreisels Friedrich-/Fürstenwalder Straße. Der Berliner
Abschnitt der Woltersdorfer Landstraße wird instand gesetzt. – Auf dem
Friedhof werden zwei Gedenktafeln für die Opfer des Zweiten Weltkrieges in
Erkner errichtet. – Die öffentliche Steganlage für Sportboote am Rathauspark
wird freigegeben. – Unter der Autobahnbrücke an der Löcknitz kommen vier
restaurierte Froschskulpturen aus Kalksandstein an ihren alten Standort
zurück.
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15
Acht große Infotafeln in Form eines aufgeschlagenen Buches markieren seit
April den Gerhart Hauptmann-Literaturpfad in Erkner. – Die ersten vier
„Stolpersteine“ setzte der Kölner Künstler Gunter Demnig am 9. Mai 2006 in
der Ahornallee 34 für die jüdische Kaufmannsfamilie Seligmann und in der
Friedrichstraße 9 zwei weitere für das verfolgte Ehepaar Karfunkelstein. – Der
im Juli wegen Einsturzgefahr gesperrte Flakensteg (ursprünglich
Weddigensteg) wird unter Denkmalschutz gestellt. – Ende Oktober besucht die
Dichterin Helga M. Novak auf Einladung des Heimatvereins erstmals seit den
1950er Jahren Erkner. Ihre Kindheit in Erkner reflektieren u.a. die
Autobiographie „Die Eisheiligen“ und der Gedichtband „Wo ich jetzt bin“. –
Der Brandenburger Naturschutzpreis 2006 geht an die Interessengemeinschaft
Löcknitztal, die sich seit Jahrzehnten für die urwüchsige Flora und Fauna der
märkischen Landschaft engagiert.

10
Am 22. Januar 2011 wird im Heimatmuseum die Erweiterung der
Dauerausstellung um die „Zeitgeschichte Erkners von 1945 bis 1990“ eröffnet.
– Im Februar findet die 1. Oder-Spree Bau-Messe für Haus, Energie und
Umwelt in der Stadthalle statt. – Ministerpräsident Platzeck verleiht den
Ehrenpreis für das Lebenswerk eines Künstlers an die in Erkner lebende
Bildhauerin Sabina Grzimek. – Drei neue Glocken der katholischen St.-
Bonifatius-Kirche werden am 18. September geweiht. – Am 18. Oktober wird
das neue Schulgebäude im Carl Bechstein-Gymnasium offiziell eröffnet. – Nach
3 ½ Jahren Bauzeit und Vollsperrung wird am 22. Dezember die Unterführung
in der Bahnhofstraße für den Verkehr freigegeben. – Ende 2011 hat Erkner mit
11.405 die geringste Einwohnerzahl zwischen 1981 und heute.

5
Anfang 2016 beginnt der Abriss der ehemaligen Gemeinde- oder Volksschule
(vielen noch als ehemalige Heinrich-Heine-Schule bekannt) für den
Erweiterungsbau des Gymnasiums. – Im Januar eröffnet die Industrie- und
Handelskammer Ostbrandenburg ihre Geschäftsstelle im ehemalige
Sparkassengebäude. – Die bis zu ca. 150 Jahre alten Bahnhäuser an der
Ladestraße werden ab Februar abgerissen, um dem Neubau eines „Handels-
und Behördenzentrums“ Platz zu machen. – Prefere Resins (ehemals Plasta,
Dynea) produziert das erste Formalin, wichtiger Grundstoff für die eigentlich
im Werk erzeugten Kunstharze. – Im September gründet sich der Verein



74

„Lichterfest Erkner e.V.“ und die von Streetart-Künstlern gestaltete
Bahnunterführung in der Fürstenwalder Straße wird feierlich übergeben. – Die
erste der Gedenktafel unter dem Titel „Engagiert für Erkner“ wird im
Dezember an der alten Feuerwache angebracht und ehrt den Gründer unserer
Freiwilligen Feuerwehr Hermann Spindler. – Erkner hat ein „Gerhart-
Hauptmann-Stadt-Logo“.

Quelle: Historisches StadtArchiv Erkner, zusammengestellt von Heinz Schulz
und Sieglinde Hannemann, überarbeitet und ergänzt von Frank Retzlaff.
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Ehrenmitglieder des Heimatvereins Erkner e.V.

Wilhelm Hoffmann
*1901    +1993
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Unsere Schriftenreihe „Erkneraner Hefte

Seit 1999 gab der Heimatverein Erkner e. V.
folgende 26 Titel heraus:

Nr. 1   Dr. Horst Präkel: Pfälzer Kolonisten auf dem
            Buchhorst und das Seidenbauetablissement
            in Erkner

Nr. 2   Dr. Bernd Rühle: 8. März 1944 – das Ende
            des alten Erkner

Nr. 3   Dr. Bernd Rühle: Carl Bechstein (1826-1900)
            Über Leben und Lebenswerk eines großen
            Klavierbauers und seine Spuren in Erkner

Nr. 4   Frank Retzlaff: Schuben – Staken – Steenekieper
            Zur Geschichte der Lastschifffahrt um Erkner

Nr. 5   Rundgänge durch Erkner um 1900 – aus dem „Allgemeinen Anzeiger“
            1936-1940, zusammengestellt von Dr. Bernd Rühle

Nr. 6   Dr. Gerd Collin: Julius Rütgers und Erkner

Nr. 7   Andreas Stoye-Balk: Bildung und Schule in Erkner – zwischen Schiefertafel
            und Laptop

Nr. 8   Dr. Jürgen Daube/Dr. Wolfgang Mattke: Zur Geschichte der Post in Erkner

Nr. 9   Dr. Gerd Collin: Leo Hendrik Baekeland und das/(die) Bakelit(e)

Nr. 10   Reinhard und Cornelia Peschke: Ein Haus voll Glorie – 75 Jahre katholische
              Kirche Erkner

Nr. 11   Stefan Rohlfs: Erkner im Leben und Werk Gerhart Hauptmanns

Nr. 12   Dr. Horst Präkel: Jüdische Schicksale in Erkner 1933-1945

Nr. 13   Dietlinde und Hartmut Stange: Karutzhöhe – eine Waldsiedlung am Rande

Nr. 14   Ralf Harendt/Frank May/Joachim Schulze: 120 Jahre Freiwillige Feuerwehr
              Erkner

Nr. 15   Evangelische Genezareth-Kirchengemeinde Erkner: Werft Eure Netze aus
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Nr. 16   Heimatverein Erkner e. V.: Der Heimatverein Erkner, Einheit in der Vielfalt

Nr. 17   Dr. Bernd Rühle/Anne-Kathrin Doerfer: Persönlichkeiten in und für
              Erkner/Biografische Skizzen

Nr. 18   Rudi Leikies: 93 Jahre Bahnhofsiedlung Erkner

Nr. 19   Hans Hoffmann: Das bürgerliche Engagement des Klempnermeisters
              Hermann Spindler in Erkner in den Jahren 1875-1922

Nr. 20   Dr. Bernd Rühle: Entstehung und Wirksamkeit der Gerhart-Hauptmann-
              Gedenkstätte

Nr. 21   Frank Retzlaff: Max Weger (1869 - 1944) „Vater der Bakelite – Gesellschaft“

Nr. 22   Dr. Elisabeth Stoye-Balk: Die Dichterin Helga M. Novak – Erkners
              verlorene und heimgekehrte Tochter

Nr. 23   Rolf Röschke: Die Geschichte des „Moellerschen Hauses“ in der
               Friedrichstraße 53a in Erkner

Nr. 24   Rudi Leikies: Max Müller – einer der Ersten in der Bahnhofsiedlung –
              Aus seinem Tagebuch

Nr. 25   Frank Retzlaff: Erkner und die Eisenbahn, Von den Anfängen bis zum
              1.Weltkrieg

Nr. 26   Reimer Hoffmann, Dr. Lutz Müller: Unser Dämeritzsee 1770 bis 2020

Zur Ergänzung empfehlen sich u. a. die Bildbände „Erkner in alten Ansichten“ (I und II),
das Buch „Albert Kiekebusch (1870-1935) – Gedanken und Erinnerungen“ und das 2010
erschienene Buch „Erkner – Wie haste Dich verändert“.
Sämtliche Titel sind im Heimatmuseum Erkner, Heinrich-Heine-Straße 17/18, erhältlich.
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Notizen


